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Dolf ohne Heimatland. 





Volt ohne Heimatland auf diejer 


Erde, 

jedermann abgewandt, hetzmüde Her— 
de, 

ungeliebt, ungebraucht, ringsum 
verachtet, 

mitten im Chriſtenland wehrlos ver- 
ſchmachtet. 

Volt ohne Heimatland, Volk ohne 

Soffen, 

wer deine Not erfannt, ift mitgetrof* 
fen. 

Barum find wir bewahrt, du fo ge- 
fallen, 


floh nicht das Heilandsblut dir wie 
uns allen? 


Volt ohne Heimatland, Volk obne 


Rechte, 

braucit eine Tröſterhand fiir deine 
Nächte. 

Und Gottes Auge gebt ſtill durch die 
Reiben: 


Wer will zu diefem Dienit ihm fich 
wohl mweihen ? 
Volt ohne Heimatland, 
Frieden, 
auch dir iſt eine Ruh’ 
ichieden. 
Auch für dich geht ein Pfad durch 
da8 Gebrauſe 
zur ew'gen Heimat bin, wo du zu 
Saufe. 
Volk ohne Heimatland follit du 
nicht bleiben. 
Wir wollen unverwandt Gottes 
treiben 
Bigeunervolf Tiebend ihm 
bringen, 
bis wir gemeinfam ihm drüben lob- 
fingen. 


Rolf ohne 


bon ®ott be: 


8 Wert 


und das 


Selene v. Redern. 


(Zigeuner-Miffion in Bulgarien.) 


— — — — 


„Jeſus nimmt die Sünder an.“ 


(Lufas 19, 1—10.) 
U EBEN = Er 
Der Herr Jeſus ift auf feinem nehme Oberzöllner wie ein Schulfna- 


legten Gange nad) Jeruſalem. Sei 
ne Nünger und eine große Schar 
von Feitpilaern folgen ibm nad). Ihr 
Weg geht durch Nericho. Hier wohnt 
ein reicher jüdiſcher Oberzöllner, den 
fein Reichtum, wie e8 fich heraus 
ftellt, nicht befriedigt. Ohne Zweifel 
bat er von der Tätigkeit des Prophe— 
ten von Nazareth gehört, deſſen Ge— 
rücht durch alle Lande ericholl. Tief 
berührt wird es ihn jedenfall ha— 
ben, wenn ihm mitgeteilt wurde, wie 
freundlich der große Prophet mit jei- 
nen Genojjen, den Zöllnern, verfehre, 
die bei den Juden allaemein ver- 
achtet waren, weil fie im Dienit der 
Römer ftanden. Selbitveritändlich 
bat fi; im Herzen des Zachäus der 
Wunſch geregt, Jeſum kennen zu ler” 
nen. 

Eines Tages, kurz vor den jüdi- 
ſchen Oſtern, verbreitet fich in Jericho 
die Kunde, dab Jeſus von Nazareth 
durd) die Stadt ziehe. Dieie Gelegen- 
beit, Jeſus zu ſehen, will Zachäus 
wahrnehmen. Er eilt zu dem Feitzu- 
ge; doch er iſt zu klein von Geitalt, 
um den Meijter, über die ihn umge- 
benden Szeitpilger hinweg, ſehen zu 
fönnen, Aufgeben? Bon der Sorte 
iſt er nicht. Auch find Hinderniffe für 
beilßverlangende Menſchenkinder, 
wie Zachäus ein ſolches war — Hilfs- 
mittel; fie jpornen an, das Heil mit 
ganzem Ernit zu juchen. Sich an fei- 
nen Menſchen kehrend, läuft der vor- 


\ 


be voraus und eriteigt einen Maul- 
beerbaum, an weldem der Fyeitzug 
vorbeifommen muß. 

Zachäus joll durch die Gnade Got 
tes eine ungeahnte herrliche Ueberra— 
ſchung erleben. Als der Herr Jeſus 
an die Stelle fommt, blidt er in die 
Höhe und ruft ihm zu: „BZahäus, 
jteig eilend hernieder, denn ih muß 
heute in deinem Hauſe einfehren!” 
Und er jtieg eilend bernieder und 
nahm ihn auf mit Freuden. 

Es iſt ein gewaltiger Irrtum, 
wenn jemand meint, daß es mit der 
Freude in dieſer Welt ein Ende habe, 
wenn der Menſch ein Jünger Jeſu 
werde; das Gegenteil iſt der Fall; 
erſt in der Gemeinſchaft mit Jeſum 
erlangt er wahre und bleibende 
Freude. Das iſt die Erfahrung aller, 
die es mit der Nachfolge Jeſu ernſt 
nehmen. 

Freuen ſich die Begleiter des 
Herrn darüber, daß er bei Zachäus 
einkehrt? Nein, ſie murren laut und 


ſagen: „Bei einem Sünder iſt er ein- 
gefehrt, um bei ihm zu berbergen.” 


(Menge.) Nur wer jelbit ein Jünger 
Jeſu ift, hat Freude daran, wenn an» 
dere e8 auch werden. 

Zachäus ift ein rechtichaffener 
Künger Jeſu geworden, das zeigt fich, 
einmal an feiner Stellungnahme zu 
feinen irdiihen Gütern: Die Hälfte 
derjelben will er den Armen geben, 
und mo er jemand betrogen bat, da 





will er es vierfältig wiedereritatten; 
ferner hören wir es aus dem Mun- 
de Kefu; er fagt zu ihm: „Beute iſt 
diefem Haufe Heil wiederfahren, fin’ 
temal er auch Abrahbams Sohn it.” 
Er war e8 nit mur dem Fleiſche 
nad), fondern num aucd nad) dem 
Slauben. 

„Des Menihen Sohn iſt gekom 
men zu fuchen und jelig zu madıen, 
das verloren ijt.“ Herrlides Evange- 
lium, das aud an dem Zöllner Za 
haus feine Beltätigung fand, wie 
an allen, die ihren ſündigen Zuſtand 
erfannten und zu Jeſu, dem Sün— 
derheilande famen, der auf Golgatha 
die Schuld aller Menjchenfinder ge 
fühnt bat. „Denn Gott war in Ehri- 
to und verföhnte die Welt mit ihm 
felber und rechnete ihnen ihre Sün 
den nicht zu und hat unter uns auf- 
gerichtet das Wort von der Verjöh- 
nung.“ 2. Slor..5, 19. 

„O Jeſu, GSefreuzigter, 

ich zu! 

Mein Heiland, mein Gott und Herr, 
in dir iſt Ruh'. 

Mit dir überwind' ich weit des To 
des Macht. 

O Wort voller Seligkeit: 
bracht.“ 


J. W. 


dir jauchz' 


Es iſt voll⸗ 


Reimer. 
Man. 


Miſſion 


Nalgonda, 
den 7. 
Teure Rundſchau-Leſer: 
Einen Gruß des Friedens zuvor! 
„Suchet nun in dem Buch des Herrn, 
und lefet; es wird nicht an einem der: 
jelbigen fehlen; man vermißt auch nicht 
dies noch das, Denn Er iſt's der Du 
durch meinen Mund gebeut, und jein 
Geiſt iſt's, der ed zufammenbringet.” 
Diefes ift ein mundervolled Wort, be- 
fonders auch in der Miffions-Arbeit im 
Heidenlande, Dieſes Wort hat uns jchon 
oft aufgerichtet und neuen Mut gegeben 
Dft fteht man vor Probleme einjam da 
und fühlt ald ob man von Gott und 
Menſchen verlafien it. Die Schiwierig- 
feiten türmen fi vor einem auf mie 
hohe Mauern. Man jhhaut aus nad) der 
„Homes-Mail“ und erivartet, dab irgend- 
wie von einem lieben Freunde oder Bru- 
der aus dem Heimatlande ein Ermuti- 
aungöbrief fommt. Die Roit kommt, 
aber keine Briefe, nur die regelmäßige 
Beitfchriften, man blättert diefe durd 
und fucht nach einer Heinen Ermutigung, 
aber auch diefes will nicht fchaffen. Man 
möchte Hagen tie ed von Zion gelagt 
ift: „Bion aber fpricht, der Herr bat 
mich verlafien, der Herr hat mein ver- 
geſſen“. Aber doch, der Glaube muß den 
Sieg behalten, Nachdem biefe und ähn— 
liche Gedanlen einem ſchier nieberge- 


Steinbad), 





Andi, 


1937. 


Deccan € 
Auguit 


dDrüdt und der Kampf 
Sturm geworden iit 
dieſes obenerwähnte Wort heran tritt, 
ſtrömt Licht in die Seele des Einſa— 
men, des Sämpfenden und man kann 
fingen und jagen „man vermißt auch 
nicht dies noch das. Er iſt's der gebeut“, 
Vor einer Woche erhielt ich einen Brief, 
ich ſehe den Brief, drehe ihn ein paar 
mal um und jchaue, von Argentinien, 
was meint dad. Ach fenne niemand in 
Argentinien, ich weiß nur das e8 em 
Yand ilt und auf der Weltkarte angege> 
ben ijt. Ich mache ihn auf, und ein Bru— 
der, deſſen Namen ich nie gebört babe, 
'hreibt mir einen netten ermutigenden 
Brief umd legt 3 Pfund Sterling bei 
für unfere Arbeit in Yalgonda. Aber 
dieſes Wort Schoß durd; meinen Kopf 
„Er iſt's, der gebeut und fein Geiſt der 
es zufanımen bringt“. herrlich 
würde die Neich3-Gotres-Arbeit auszus 
führen fein, wenn fich jedes Kind Got 
tes vom Herrn leiten ließe. Dann würde 
es möglich fein, da jedem Menſchen auf 
der ganzen Erde von der Liebe Neju u. 


innerlich zum 
und man dann an 


Wie 


die Erlöfung des Menſchen durch Ihn 
fund getan werden würde. Wundervolle 


Selegenbeiten in den Miſſions⸗-Feldern 
fünnten ausgenüßt werden. Aber DO! 
Weh! Der Geiſt Gottes findet oft taube 
Obren, darum jagt Nefus immer wie— 
der: „Wer Obren bat zu hören, der 
höre.“ Viele Ninder Gottes verftehen 
die göttliche Sprache nicht. Das Wort 
Gottes fällt oft auf einen bartgetretenen 
Boden oder Weg, bon menjchlicher 
Meinung hart getreten. Bei dem 
Sleihnis iſt da3 das Nuffälli» 
ge, daß Jeſus weder den Sämann no 
dem Samen irgend eine Schuld gibt, 
fondern einzig allein beichuldigt er das 
Feld, dab es hart ift, Das Feld wird 
hart wie ein Weg, wenn man nicht auf 
Gottes Befehl hört, fondern die Meis 
nung bon Menſchen annimmt u, fich da- 
bon leiten läßt. Seelen geben täglich 
ind Verderben, nicht nur in Indien, fons 
dern in der ganzen Welt. Täglich follen 
70,000 Menſchen jterben, 

Gegenwärtig jtehen wir bier in Nal— 
gonda Stadt und Feld mitten im Tode, 
Die Cholera ift ausgebrochen. Jeder 
der Indien kennt, weiß was e3 meint 
für diefe arme Leute, Der Andier fürd- 
tet nichts mehr als die Seuche, Cholera. 
Täglich werden Leichen, die diefer Seus 
die zum Raube gefallen find hinausge⸗ 
tragen. Unſer Miffions-Hofpital iit aus 
Mangel an Geld geichlofien Täglich 
lommen Eilboten aus den Dörfern nad 
Medicin. Der Nuf kommt immer tie: 
der: „Komm herüber und hilf uns!” 
Aber keine Mittel dafür, Lebte Woche 
lam die Nachricht, dab auch eine Rami- 
lie einer unferer Miffions-Arbeiter das 
bon befallen fei, 2 Ainder, eine Tochter 
bon 9 Jahren und ein Sohn von 7 


Jahre waren der Seuche anheimgefallen, 


onuouuaye ML 


u 





Die Tochter jtarb zuerft und wurde for 
fort mweggetragen und begraben und als 
fie davon zurüdfamen mar auch der 
Sohn geitorben, Die Leute aus dem 
Dorfe flohen, nur einige Chriſten blie- 
ben bei ihm, ihm zu helfen. Welch ein 
Anblick! Der Vater ſelbſt mußte die 
Zeichenrede halten. Schmerz durchwühlte 
feine Seele, und doch fol er gejagt haben 
bei der Gelegenheit, wenn der Tod jei- 
ner Ninder die Chriſten näher zum 
Herrn fämen und einige ſich zum Herru 
wenden würden, wäre mehr als genug 
feinem Schmerz Ausgleich geichehen. 
„Des Herren Nat iſt wunderbar, aber er 
führt es herrlich hinaus“. Der Herr 
braucht wundervolle Mittel um feine 
Kinder aufzurütteln. Unfere Verjamm 
lungen find voll und ein mwundervoller 
Gebetsgeiit macht ich bemerfbar. Dem 
Herrn die Ehre! — 

Was uns als eine große Vürde aufs 
Herz gefallen iit, iſt das fo viele ohne 
Jeſum sterben, wir fühlen die Notwen- 
digkeit das Evangelium noch mehr mit 
größerer Nraft zu predigen. Helft uns 
beten und fümpfen. 

Die Miſſions-Arbeit iſt und bleibt ei: 
ne Glaubensarbeit. Man muß ſich vom 
Herrn ganz und gar abhängig fühlen. 
Wenn diejes der Fall iit, iſt es wunder— 
bar wie der Geiſt Gottes die Dinge zu 
fammenbringt. Im lebten Jahre erhielt 
ich mit einemal einen Brief von Paris, 
Frankreich von einem Miffionar, den ich 
auch nicht fannte, Er jchrieb mir, dar; 
in Latvia einige Schweitern ſich zuſam 
mengeichloiien Gatten und beichloiien, 
dat ſie bei mir in unierer Station eine 
oder Zwei Vibelfrauen anitellen wollten, 
und nicht lange darauf ſchickten fie mir 
das Geld, Yon Deutichland aus wur 
den in unferer Station einige Bibel 
frauen unterjtüßt, doch die jetzige Ne 
gierung verbot Gelder ins Musland zu 
fdhiden, darum mußten wir die Bibel: 
frauen Arbeit aufgeben, aber der Herr 
gibt nicht fo leicht auf. Er gab es den 
Schweitern in Latvia ins Herz in In 
dien diefe Arbeit zu tun. Immer wieder 
kommt e3 darauf hinaus, das wenn die 
Siinder Gottes auf die Stimme des Hei 
ligen Geiites bören und gehorſam find, 
wird die Neich-Gottes-MArbeit getan. 
Gott hat feine mwillige Ntinder, denen cı 
befondere Aufgaben anvertraut. Wie 
genau follte man jein, wenn der liebe 
Gott jeine Aufträge aibt und Anfpruch 
auf unfere Zeit, Hab und Gut macht 

Das Wort Gottes wird noch immer 
gerne in Indien aufgenommen ımd be- 
fonders auch don den höheren Naiten, 
die Sudras. Nur ein Beilpiel. — In 
einem Dorfe Kurumpalli jollte ein Ern 
te-Danffeit itattfinden, aber in der Ge 
gend war fait feine Ernte geweſen. Als 
wir dort hinkamen und uns am Abend 
verfammelt hatten und wir die große 
Armut faben, fagte ich zu den Chriiten, 
wir würden feine Kollekte haben, ion 
dern wer aber etwas geben möchte fünn: 
te e3 tun. ®iele Männer und Frauen 
bon den Sudras waren gelommen. Ach 
fagte wir mollten wenn wir auch nicht 
eine Kollekte hätten ihnen ein Gebet 
lehren, dab einft jeder Menich beten 
müfle, und fragte die Sudras, ob fie es 
auch lernen wollten. Sie wollten e3 ler 
nen, Dann lehrte ich ihnen das Gebet 
des Böllners „Gott jei mir Sünder 
anädig“, Es dauerte nicht lange dans: 
fonnten die Männer hübſch jagen, dann 
fragte ich auch die Frauen, ob ſie es 


Mennonitkſche Rundſchau 


auch lernen möchten, auch ſie ſtimmten 


damit ein? Und auch ſie ſagten es bald 


und dann ließ ich ſie es alle zuſammen 
ſagen Sudra Männer und Frauen auch 
alle Chriſten. Sie beteten es zuſammen, 
welch ein erhebender Augenblick war es. 
Sie alle wollen ſelig werden. Die Ver— 
antwortung liegt auf den chriſtlichen 
Nationen und beſonders auf den gläu— 
bigen Gemeinden in allen Ländern. 
Könnten die Kinder Gottes ſich klar 
werden, welch eine Aufgabe wir von 
Gott baben, und daß Gott jedes Kind 
Cottes annimmt, damit ſie das Reich 
Gottes mit bauen helfen. Jeſus ſagt: 
„Siehe ich ſage Euch: Hebet die Augen 
auf und ſehet das Feld; denn es iit fchon 
weiß zur Ernte”. Dann meiter fagt er: 
„Die Ernte iſt groß, aber ivenig find 
der Wrbeiter. Darum bittet dem Herrn 
der Ernte, dab er Arbeiter in feine Ern— 
te jende.” 
Mit freundlihem Gruß 
Cure Gejchmiiter 
C. Uurub. 
Kalvakurty, Deccan. Hnderabad, India. 
den 4. Auguit 1937. 


Liebe Gefchwiiter im Herrn: 
Den Frieden Gottes zum Gruß! 

Mit diefen Zeilen möchten wir ma! 
wieder durch den Zionsbote und Rund— 
ſchau manchen lieben bekannten Freun 
den und Bermandten und abch auch vie 
len Glaubensgenosleu, die wir noch nie 
pejehen, ein Lebenszeichen und zugleich 
auch etliche Mitteilungen von bier wider 
fahren laſſen 

Das Wort Gottes, welches ſich mir in 
Verbindung mit diefem aufdrängt, fit: 
2, Sior, 5, 15: „Mber das alles bon Gott, 
der uns mit Ihm jelber verjöhnt bat 
durch Jeſum Chriitum, und pas die 
Verjöhnung predigt.“ 

Allen, die die PVerföhnung mit Gott 
durch Jeſum Chriitum erfahren haben, 
it das Amt gegeben, das die Verſöh 
nung predigt. „Ihr aber feid das Vollk 
des Eigentums, daß ihr verfündigen jollt 
die Tugenden des, per euch berufen bat 
von der Finſternis zu feinem wunderba 
ren Licht.“ 1. Petri 2, 9. Wie ſteht cs 
mit mir und wie jtebt es mit Dir, liebe: 
Leſer, laffen wir unſer Licht leuchten, 
daß der bimmläiche Vater geprieien 
wird? Führen wir arme Menſchenſeelen 
dem Heiland und Erlöfer zu? Werden 
Zünder in unierer Umgebung gerettet, 
oder balten wir vielleicht mit unſerem 
Mandel Menichenfinder von der Werjöh 
nung ab? Beſchleunigen wir die Sache 
des Herrn, oder halten wir momöglich 
das glorreihe Kommen unferes Herrn 
Nefu auf? Diefe und noch viele dem 
ähnliche Aragen fommen einem mand 
mal dur den Zinn, wenn man jich im 
Lichte des Wortes Gottes prüft und Die 
Umstände der Umgebung ſieht. Laßt uns 
wader fein und treu Beugen für uniern 
geliebten Meiiter, mit Wort und Wan 
del; oder richtiger mit Wandel und 
Wort, denn es darf nicht im Wideripruc 
ju einander jein, und das Zeugnis till 
bon der Handlung befräftiat fein. Der 
Herr ſegnet ein einfaches Zeugnis, ver 
bunden mit einem föftlihen Wort Got 
tes oft dahin, daß verlorene Sünder. 
ja felbit Göbenanbeter, Gottesfinder 
werden. Ah was für ein Wunder der 
Umwandlung! Haben mwir e3 nicht felbit 
erfahren, wie ber Herr uns eine neue 
Eefinnung, mit andern Wünſchen und 


anderem Genuß und Ideale Jeſu ähn- 
liher zu werden, jo plötzlich jchentte, 
als wir Ihm unſer Herz jchenften? Na, 
gelobt ſei der Herr unjer Heiland und 
geprieien Gott der Pater, für das Wun— 
der der Wiedergeburt in Gottes Familie 
hinein. Diefe Möglichkeit der Einreiſe 
iteht heute noch offen, deshalb laßt uns 
werben um Simmelbürger, Einwanderer 
für das obere Sanaan, 

„Auf zum Werfl denn fieh der Mor: 
gen bricht mir Strahlenglanz dir an — 
ichlafen, während Sünder iterben? Nein, 
o nein! Drum auf und dran!‘ 

Wenn ich jetzt noch etwas bon bier 
mitteile, so joll es dazu dienen um 
Einblide zu geben, wie ſich das bier 
vielfah macht mit den Kämpfen de3 
Fleiſches und Geiſtes bei der Entichei 
dung für den Herrn. Das Rolf hier iſt 
im Sflavendienit de3 Götzenweſens und 
damit verbundenen furdtbaren Einrich— 
tung des Kaſtenweſens 
ind ja fomeit meiſtens von den 


Unſere Chriſten 
niedrig 
ſten Kaſten und der Anfang unter den 
höheren Kaſten iſt ſchwer 

Unſere Brunnengräber, die von der 
höheren Kaſte ſind, wohnen bei uns im 
Hof in Hütten, um nahe am Arbeits 
ort zu 


—— 


u fein; und ſomit haben wir ſie für 
te Sonntagsgottesdienſte und auch fin 


Die 


.-) 

pen 

2 
⸗ 


an den Abenden lernen ſie manche Lie 


der und Bibelwahrheiten von den Ye 


ten im Hof, Ein Chriſt 





ihnen am n und — wird oft 
fräftig gelungen, im tiefen Loch (etwa 
80 Ruk). Es find vier Wänne ie mit 


Brechſtangen den barten Grund jtoken 
und etliche Frauen ichaffen die Erde 
fort. Der Yeiter der Gruppe heist Naı 


ſayya, ein Heiner, tapferer Mann. Er 


hat früber ichon einen Brunnen bier im 
Hof aegraben als Gefchwiiter Wiebe 
dieſes Feld überſahen und feit der Zei! 
etwa 4 Jahre 4urück, bat er die Göken 
verlafien und auch Palm richt mehr 
aetrunfen Die Bibelmahı n ind 
ibm vielfah befannt und er behauptet 


Das fein Erlöjer Jeſus iſt und unſer 
Gott auch jein Gott iſt 


An den Mbenden fahren wir vielfach 


aus um Die umliegenden Dörfer mit 
dem Evangelium au beſuchen. Nariannı 


fommt ohne aelaat immer mit Freuden 
mit, und iſt fait traurig, wenn er nicht 
fann. Er bilft ung im fingen und itrabli 
vor Freude, teilnehmen zu dürfen. Vor 
geitern waren Wir in feinem eigenen 
Dorf und batten unter den Kaſtenloſen 
Verſammlung, Variabya war mutig da 
bei und ſaß mit einigen Chrtiten 

iammen auf der Strohmatte und fangen 
christliche Lieder, Ach ſaß nebenbei auf 
einem Bettgeitell, meldhes meiſtens das 
einzige Stud Möbel im Haufe diei 
Leute iſt, 8. b., wenn tie ein PBettaeitell 
haben. Am Torf find noch feine Chriſten. 
doch viele junge Menichen zeigen Xerlan 
nen Seelenfrieden zu baben, Während 


dem mir fangen fam ein 


N 
singling aus 


— 


dem Torf, einer bon den SNaitenloien, 
der etlide Lieder gelernt bat und ſetzt 
ſich auf dem andern Ende der Matte hin 
und ſingt mit. Unſerem Narſayha wurde 
ſchon etwas unwohl und ſaß ſchon halb 
unter dem Bettgeſtell. Um ein Weilchen 
kam ein anderer und ſetzte ſich auf die 
Matte neben ihn und ſomit verlor er 
Kontrolle und fein Kaſtengefühl riß ibn 
fort. Nariatma kroch unter dem Wett 
durch und mit einem Sprung über Dor 
nen, entwich er um micht den Kaſtenloſen 





6. Oktober. 


aus dem eigenen Dorf zu berühren, 
Narſayya iſt noch nicht getauft, doch an- 
dererjeitö hält er ſich für gläubig und 
fein Innerſtes war geitört und es ſchien 
mir jein Geiſt war beläjtigt. Später 
ſprachen wir davon, und obzwar er feine 
Antwort mußte, doch das Kaſtengefühl 
war unwiderſtehlich ſtärker. Selbit 
mit diefer Sache, die uns fo Nein icheint, 
erfüllt ſich Ks Wort Neju, „Der Geiit 
iſt millig, doch das Fleiſch iſt ſchwach.“ 
Das Kaſtenweſen iſt ein großes Hinder— 
nis, welches der Teufel braucht um die 
armen Menſchen vom Himmelreich ab— 
zuhalten. Natürlich find noch manche an— 
dere Sinderniſſe und die Sünde iſt die 
Haubtſache womit Satan ſie gefangen 
hält; wie überall in der Welt, Mit die— 
fem möchte ich anipornen zur Teilnab: 
me am Werf des Herrn bier mit Eurer 
r f 


Ritrbitte, Denn das Vollwert Satans 
will noch nicht weichen und es müllen 
noch viele einzelne Seelen aus der Fin- 
jtern Wacht geretterg werden 

Wir iind wohl jamt Kinder und 
frob im Herrn. Allen Leſern wünſchen 
wir des Herrn Nähe, einen jeden in 
jeinem Teil. Und wir empfehlen uns 
Eurer Fürbitte. 

Verbunden in Chriſto, 
J. J. und Anna Did. 

(Eine Nopie eines Briefes von den 
ruſſiſchen Flüchtlingen Nic. Goofen, 
Knuldja Singiang Prov., Chineſiſch 
Turkeſtan.) 

Kuldja, den 2. April 1937. 
Liebe Geſchwiſter Jac. Dick! 

Nach langem warten haben wir end— 
lich von Euch Nachricht befommen. Die— 
jes iſt der 2. Brief und eine Narte, mas 
ir überhaupt von Euch efbalten ba» 

IInier ganzer Geſchwiſterkreis iſt 
ſehr aufgerichtet dadurd), daß mir von 
Euch erfahren haben, daß man in der 
Melt noch an uns denkt. Oft famen wir 
uns jo einiam und berlafien vor, doch 
wir erfahren immer ivieder, die Ge 

der Kinder Gottes verlafien uns 
nicht deito weniger unfer Heiland jelbit. 
mie Er geſagt bat in Matth. 28, 20, 

t Er jein Wort „Wenn alles 
bricht” jagt ein Dichter: „Er verläßt 
mich nicht; großer als der Helfer iſt die 
Not ja nicht.” 

Mas das für uns abaab, ala wir mit 
einmal hörten, daß Ihr weg waret und 
vir dageblieben waren, könnt Ihr Euch 
ja denken. Wir fonnten uns ſchwer durch 
finden. Gerne waren wir auch mitge— 
gangen. Doch wir hatten die Gelegen 
heit verpaßt. Wenn es und doch nicht 
möchte jo ergeben, wenn unier hochge— 
lobter Heiland fommt, dab mir dann 
auch miteinmal ſehen müſſen, andere 
iind weg und mir dageblieben 

Ich periönlih babe mich die ganze 
Zeit ſehr Schwer dazu ſchicken können 
oder mollen, dat dieſes unſere neue Hei- 
mat werden follte, meine es übrigens 
jeßt auch noch nit. Doch der Menſch 
denft und Gott Ientt. Der Wille des 
Menichen und Gottes ſtehen fich oft ent 
zegen, wie der Südvol mit dem Nord 
bol, Doch in Ießter Zeit bin ich fo meit 
tefommen, dab ich fann mit dem Dichter 
jagen, „Ach Gott, ja ich kann itille fein.“ 
So wie Er will, wenn Er will, daß wir 
jollen Seinem Namen bier die Ehre ge 
ben, dann wollen wir einichlagen in Sei— 
ne Sand; dann tollen wir fagen: „Bert 
Dein Wille aeichebe.‘ 
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Zum Erntedankfeit. 


Unjer täglich Brot gib uns heute. 
Matth. 6, 11. 


Der arme Protforb. 

Sie bedenfen wir nu den armen PBrotforb, 
unſers Leibes und zeitlichen Lebens Notdurft, 
und iit ein furz, einfältia Wort, greifet aber 
auch ſehr weit ümb fih. Denn wenn du „taa 
Gh Brot” nenneit und bitteit, jo bitteit du ul 
fe, was dazu aehöret, das täalihe Brot zu 
haben und aenieken und dagegen auch mieder 
alfes, jo dasielbige hindert. Darümb müßt du 
dein Gedanken wohl auftuen und ausbreiten, 
nicht allein in Padofen oder Mehlfaiten, fon 
dern ins meite Feld und aanze Land, jo das 
taalihe Brot und allerlei Nahrung trägt und 
ung bringet Denn wo es Gott nicht wachſen 
fiebe, jeanete und auf dem Lande erhielte, wür 
den wir nimmer fein Brot aus dem Padofen 
nehnten noch auf den Tiſch zur legen haben. 

Und da wir's fürzlich fallen, jo will dieſe 


Bitte mit eingeichloiien baben alles, was zu 
dieiem aanzen Leben in der Welt aebört, weil 
wir allein ümb desmillen das tägliche Brot 
haben müſſen. Nun gehöret nicht allein zum 


Reben, daß unier Leib fein Futter und Dede 
und andere Notdurft habe, jondern aud, dab 
wir unter den Leuten, mit melden mir leben 
und ümbgeben in täalihem Sandel und Wan- 
del und allerlei Weſen, mit Ruge und Friede 
binfonmmen, Summa, alles, was beide häuslich 
und nachbarlich oder bürgerlih Mejen und Re 
aiment belanget. Denn mo dieje zwei gehin- 
dert werden, daß ſie nicht geben, mie jte geben 
follen, da tit auch des Lebens Notdurft gehin 
dert, daß endlich mit kann erhalten werden 
Und iſt wohl das allernötigite, fur meltliche 
Dberfeit und Regiment zu bitten, als durch mel- 
ches uns Gott allermetit unſer täglich Brot und 
clle Gemach dieſes Lebens erhält Denn ob 
wir aleich aller Güter von Gott die Fülle haben 
überfommen, jo fönnen wir doch desielben feins 
behalten noch ſicher und fröhlich brauchen, mo 
er uns nicht ein beitandta, friedlich Negiment 
gäbe. Denn mo Unfried, Hader und Krieg tit, 
da tit das täglich Brot ſchön genommen oder 
je gewehret. 

Darümb mächte man billich in eines iglichen 
frommen Füriten Schild ein Brot jeßen fur ein 
Lewen oder Rautenfranz oder auf die Münze 
iur das Gepräge jchlagen, zu erinnern beide fie 
und die Ilntertanen, dab mir durch ihr Ampt 
Schuß und Friede haben und ohn fie das Tiebe 
Brot nicht ejien noch behalten fünnen. Da- 
rümb jte auch aller Ehren wert find, da man 
ihn dazu gebe, was wir follen und fünnen, al3 
denen, durch welche wir alles, was wir haben, 
mit Friede und Nuge genießen, da wir fonit 
feinen Seller behalten würden, dazu dab man 
auch fiir fie bitte, daß Bott deite mehr Segen 
und Gutes durch fie uns aebe. 

Alto ſei aufs fürzite angezeigt und entwor- 
fen, mwiemeit dies Gebete gehet durd allerlei 
Weſen auf Erden. Daraus möcht nu niemand 
eın lang Gebete machen und mit vielen Worten 
alle ſolche Stück, jo darein gehören, verzählen, 
als namlich daß wir bitten, daß una Gott aebe 
Eſſen und Trinfen, leider, Saus und Sof und 
aejunden Leib, dazu das Getreide und Krüchte 
auf dem Feld wachſen u. wohl aeraten laſſe, dar 
nad) auch daheim wohl hbausbalten helfe, frumm 
Weib, Rinder u. Geſind gebe und bewahre, un 
ter Arbeit, Handwerk oder, mas wir zu turen ha 
ben, gedeihen und aelingen laſſe, treue Nach 
barn und aute Freunde beichere ete., item Kai— 
jer, König und alle Stände und ſonderlich ım- 
lern Zandesfuriten, allen Räten, Oberherrn und 
Amptleuten Weisheit, Stärfe und Glück aebe, 
wohl zu regieren und wider Türfen und alle 
Feinde zu jiegen, den Untertanen und gemei- 
nem Saufen Gehoriam, Fried und Ein- 
tracht, umternander zu leben, und mwiderümb, 


dab er uns bebüte fur allerlei Schaden des Leibs 
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und Nahrung, Ungewitter, Hagel, Teuer, Wai- 
ier, Gift, Peitilenz, PViehiterben, Krieg und 
Blutvergießen, teuer Zeit, ſchädliche Tier, bö- 
ſen Zeuten etc. Welches alles aut iit, den Ein- 
fältigen einzubilden, daß ſolchs und dergleichen 
bon Gott mu gegeben und von uns gebeten 
jein. 

Fürnehmlich aber iſt dies Gebete auch ge— 
ſtellet wider unſern höhiſten Feind, den Teu— 
fel. Denn das iſt alle ſein Sinn und Begehre, 
ſolches alles, was wir von Gott haben, zu neh. 
men oder hindern. Und läſſet ibm nicht ge 
nügen, daß er das getitliche Regiment hindern 
und zeriiöre damit, das er die Seelen durd 
jeine Lügen verführet und unter jein Gewalt 
bringet, ſondern mwehret und hindert auch, dab 
fein Regiment noch ehrbarlic und friedlich We- 
jen auf Erden beitehe: da richtet er ſoviel Hader, 
Mord, Aufruhr und Krieg an, item Ungemit 
ter, Saael, das Getreide und Viehe zu berder 
ben, die Luft zu vergiften etc Summa, es 
iſt ihm leid, da jemand ein Billen Brot3 don 
Gott babe und mit Frieden elle, und, wenn es 
in jeiner Macht ſtünde und unier Gebete nähiſt 
(Gott nicht wehrete, würden mir freilich feinen 
Salm auf dem Felde, fein Heller im Sauie, ja 
nicht eine Stunde das Leben behalten, jonder- 
fi die, jo Gottes Wort haben und aerne moll- 
ten Chriiten jein 

Siehe, alio will uns Gott anzeigen, mie er 
fih alle unjer Not annimpt und jo treulich auch 
fur unser zeitlihe Nahdung foraet, und wie 
wohl er ſolchs reichlich aibt und erhält, auch den 
Sottloien und Buben, doc will er, dat wir da 
rümb bitten, auf dab mir erfennen, dab mwirs 
ton feiner Sand empfaben, und darinne jein 
bäterliche Sitte gegen uns jpüren. Denn wo er 
die Hand abzeucht, jo kann es doch nicht endlich 
gedeihen noch erhalten werden, wie man wohl 
täglich ſiehet und fühlet. 


(Frntedanf. 


Am Erntedanffejt hebt die Gemeinde Jeſu 
Chriſti den Blid empor zu dem Herrn der Wel- 
ten, deſſen Schöpferberrlichfeit alle Jahre und 
Tage neun tit. „Du, Serr Gott, tuſt Deine 
Sand auf.“ Armielige Menichen, die nicht 
mehr um das Geheimnis des täglichen Brotes 
willen, die es als felbitveritändlich hinnehmen, 
ohne zu denken und zu danken! Mande gehen 
wenigitens einen Schritt weiter: jie gedenken 
em heutigen Tage des Bauern-und jeines Flei- 
bes. Ste danken den arbeitiamen Sänden, die 
nach qauälender Arbeit und jorgenden Wochen 
die Ernte geborgen. Es iſt richtig: wenn nicht 
ein fleißiges Volk auf den Feldern jchafft, wenn 
nicht ein arbeitijames Volk die Stoffe verarbei- 
tet, wenn nicht ein einiges Volk die Früchte ver- 
teilt, dann ijt Not und abermals Not. Aber 
nun gilt es noch einen Schritt weiter zu geben. 
Wir Menſchen fönnen jehr viel erarbeiten — 
doch Wachsſtum und Gedeihen jteht nicht in un« 
rer Sand. Wie oft wird unjer Arbeiten und 
Wirken durchkreuzt von Kräften und Mächten, 
die wir nicht beberrichen. Deshalb iit unier Be- 
Ienntnis: Wir fommen nicht damit aus, mır 
bon Gejeten der Natur zu ſprechen. Wir jehen 
die fchaffende und jchenfende Sand Gottes iiber 
Seiner Welt und über unferer Ernte. 

Same und Brot find geheimnisvolle Gaben 
des Schöpfergottes. Gottes iſt die Ernte. Daß 
wir doch wieder ehrfürdhtig würden und fagten: 
heilig tit das Brot. Wenn wir uniere Erntega- 
ben an umd auf den’ Altar jtellen, jo befennen 
wir: Wir find abhängige Leute und leben ba- 
ven, dab Gott un3 an Seinen Tiich lädt. Alle 
aute Gabe fommt her von Gott, dem Serrn. Wo 
ſolches Bekenntnis iſt, da hält die itille, frohe 
Zufriedenheit Einkehr, die danfbar Sonne und 
Regen, Stille und Sturm, Wind und Wetter, 
Saat und Ernte und das eigene beicheidene Teil 
nimmt aus der milden Gotteshand. Da flieht 
auch die Eorge, denn mie follten wir jorgen, 
wenn Gottes Sand über uns ausgebreitet ift! 
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Da it das erite Wort des Erntedanffeites: Got- 


tes Geſchenk iit die Ernte, find alle ihre Gaben. 

Wie reich aber iſt dieje Gabe! „Du fättigit 
alles, was lebt!” Gott ruft alle Menſchen an 
Seinen Tiih, die Armen und die Reichen, und 
läßt die Sonne jcheinen über Gute und Böje, 
In Gottes Auftrag bricht Chriitus im Evange- 
lium QTaujenden das Brot. Bedenfe den Reich— 


tum Seiner Gaben. 


Und es find doch nicht nur wir Men- 
ichen, fondern alle Kreatur, die aus Gottes 
Sand lebt. Was nah iit und was ferne, Strob- 
balım und Sterne, Sperling und Meer, Büſch 
und Plätter, Korn und Obit (Claudius), alles 
lebt aus Gottes Sand. Die ganze Schöpfungs- 
welt iit wie die leere Hand, die Gott mit Gü— 
tern füllt. Er jendet Tau und Regen und 
Sonn- und Mondenihein und midelt jeinen 
Segen gar zart und fünitlih ein. Gottes reiche 
Erntegabe madt uns jo rei, daß mir froh 
merden, weiterzugeben, was Er uns gab. 

„Du Sättigit alles, was lebt, mit Wohlge— 
fallen.“ Seine Wohltaten eritreefen ſich nicht 
nur auf das äußere Gut der Erde. Im Bilde 
der irdiihen Welt wird das Geheimnis Der 
ewigen Welt Gottes geihaut. Gott läßt im 
Sehen Seiner Kinder auch die geiitliche Frucht 
reifen und wachſen. Das Tiichaebet jagt: 


Serr, wir fommen zu dem Eiien, 

laß uns Deiner nicht vergejjen, 

denn Du biit das Lebensbrot. 

So wenig wir uns das irdiſche Brot jelber 
aeben können, fo wenig lebt der geiſtliche Menſch 
von bocdhfahrenden Leiſtungen. Gott, der Hei- 
lige und der Erbarmer, bat Seinen einzigen 
Sohn gegeben, das Brot, das vom Himmel 
fommt, und gibt der Welt das Leben. Gott 
hat Sein ewiges Samenforn diejer Welt an- 
vertraut, dab; es durch Sterben und Auferjtehen 
Frucht bringe. Chriitus tit Gottes ewige Ern- 
tegabe, die wir haben müſſen, wenn wir nicht 
an Unterernäbrung iterben wollen, und die wir 
baben dürften. Aus ihm dürfen wir eben, 
ewiges Leben haben. Wer aber dieſe Gabe 
nimmt, den wird nicht hbungern in Cmigfeit. 
Der lernt mit Raulus ſprechen: „Sch bin in 
allen Dingen geſchickt, beides, fatt jein und 
hungern, übrig haben und Mangel leiden. Sch 
perman clles durd den, der mid mächtig 
macht, Chriitus.” Damit aber wird erit Die 
Stellung zu den äußeren Gütern recht, und erit 
Dadurch werden wirklich reihe Menſchen, die 
aus Gottes fchenfender Sand zu leben bereit 
find, die beten können: 

Mir bitten unfern lieben Serrn, 

Er wolle ferner uns befchern, 

moll jpeifen und mit Seinem Wort, 

daß wir fatt werden bier und dort. 


Worof chilows Bruder. 


Ter jüngite Bruder de3 fomjetruffiichen 
Kriegsminiſters und Oberbefehlshabers Woro- 
ſchilow hat feinen Abichied aus der Armee ge 
nommen und feinem Bruder erflärt, er molle 
Seiitlicher werden. In einem Brief an feinen 
Bruder wies Sergei Woroihilom darauf hin, 
dab nad) feiner Anſchauung nur das Chriitentum 
da8 geben fann, was der Kommunismus bisher 
verjaat bat. Partei und Regierung müßten die 
neue Verfeffung ernit nehmen und die Glaubens. 
verfolgungen einitellen. Selbitverjtändlich ver- 
ſucht der Somjetgewaltige alles, um feinen Bru- 
der von diefem Schritt zurückzuhalten. Es wird 
mit feiner Verhaftung und Verbannung gered)- 
net. In einem Schreiben an die Gottlofenver- 
bände Mosfaus hat der Kriegsminiſter e8 ſcharf 
getadelt, daB die Bewegung noch immer nicht 
intenfiv genug fei und nicht genügend gegen bie 
Feinde des Kommunismus vorgehe. Die Mit. 
teilung von diefem Entſchluß eines jungen Som. 
jetruffen ift wieder einer von vielen Beweifen, 
wie jehr gerade in der jungen Generation die 
Sehnſucht nad Religion Iebt. 

— &emeindeblatt. 
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Korrejpondenzen 
An das Pappelbäumchen 


Rappelbäumden, hör einmal! 
Sab’ im Herzen große Qual, 
Kann es länger nicht ertragen, 
Muh dir das Geheimnis jagen. 

Sit dir auch die Welt zu kalt? 
Iſt's nicht zum Erfrieren bald? 
Wil dir nicht das Herz eritiden, 
Wenn fo hart die Fröſte drüden ? 

Iſt's im Winter nod) jo falt, 
Still erträgit du die Gewalt — 
Niemals hör’ ich deine Klagen, 
Die von Grauſamkeiten jagen. 

Mir — o davon ſchweige halt — 
Mir iſt diefe Welt zu kalt! 
Menſchenherzen, neidzerfahren, 
Sind jo frojtig — zum Eritarren. 

Du haft einen Sommer nod), 
Der erleichtert dir das Joch; 

Dod) für mic) iſt nichts dahinter, 
Smmerfort nur falter Winter. 

Einmal aber, Bäumchen, hör! 
Gibt e8 feinen Winter mehr! 
Dann wird in erneuten Sphären 
Emwig unjer Frühling währen! 

9. D. Frieſen. 


Winkler, Man. 


Ich las vor einiger Zeit in der 
werten Rundſchau einen Bericht von 
J. P. Claßen, wo er den Gemeinde- 
gefang jo treffend bervorhebt, aud) 
dab man mehr Choräle fingen jollte 
uf. 

Nun, liebe Brüder und Scme- 
ftern, wie es früher war, ijt jtandes- 
rechtlich gut geweſen. Noch recht oft 
erinnere ich mid) der Zeit, wo man 
in den Schuljahren alle andere Tage 
aus dem Fransſchen Choralbuch üb— 
te, und dadurch gleich einen zufünfti 
gen Gemeindechor ſchuf, welder in 
ſpäteren Jahren jo herrlich jeine Lie 
der hören lieh. Man fann ja dem I. 
Gott allerdings ja mit Liedern aus 
jeglihem Buche verberrlichen, aber 
tiefer und andädtiger wohl geht's 
mit feinen Liedern, als durd) die gei- 
ſtes durchſtrömten Choräle, aus de’ 
nen mehr oder weniger ein bejeligen- 
der Ton und ein Hauch aus der obe- 
ren Seimat uns entgegenweht. Wa- 
rum tbeatraliiche Künste mit Geijtes- 
liedern vermiihen? Mein letter 
Lehrer, D. H. Epp, ſchwang ſei— 
nen Taktierſtock, ſo daß ich heute noch 
daran denke. Zurück zur alten, 
demütigen Geſangsweiſe und laſſet 
uns Gott fingen in herrlichen, ſanf— 
ten, demütigen Ziedern, weldhe jogar 
dem alten Reformator Dr. M. Lu— 
ther, vermöge ihres nady Gott und 
Andacht lodenden Inhaltes, belebte. 
Sanft und jelig ſchwebt eine Welle 
von Tönen dur den andädtigen 
Kirchenraum, wenn die ganze Ge 
meinde in fingenden Predigten ihre 
tiefgebeugten Seelen himmelmwärts 
ftreben läßt. Es gleitet ein Vergnü— 
gens-, ein Erinnerungszeihen über 
eines manden alten faltigen 
Gefichtes und ſchwindet nur erit, 
wenn aus übermäßig unnatürlid) 
bervorgebradhten angelernten Geiten 
eine Melodie. das Gotteshaus durdh- 
dringt, die nur ins Xheater paßt, 
auf die Bühne, aber nicht ins Gottes. 
haus. 
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Alfo laßt ung wieder Choräle fin. gute Köchin; daß iſt, was ſolche mir 


‚gen, wodurch die Seele himmelan ge: 


führt wird, zu den Höhen, von wan- 
nen unjre Hilfe fommt. 

4 

In meiner Seimatgemeinde zu 
Chortitza, mo ich meine Sugendjahre 
verlebte, jangen die alten Leute die 
erite Stimme, die jungen die zweite, 
dritte und vierte Stimme, und dieſes 
gab einen Geſang, der kaum zu 
beſchreiben iſt. Warum ſtreiten über 
Lieder zum Singen, wo wir doch in 
dem alten Kirchengeſangbuch 726 
Lieder zur Auswahl haben. Ein 
Sprichwort: „Wie die Alten jungen, 
zwitichern auc) die Jungen“, kommt 
mir in den Sinn. Alſo eine Wahr- 
beit ſagt's der andern, wie lieb der 
Herr aller Geſänge die hat, welche 
Ihm demütig und mit Einfachheit 
ſingen; das zur Annahme bringen, 
was unjere Andachten verherrlichen 
belfen. 

P. H. Penner, 


Flowing Well, Sast. 





Es war am 20. Aug. 4 Uhr mor: 
gens, ald Br. Peter Nanzen mid) nad) 
Morje fuhr, mwojelbit ich meinen Lie- 
ben Neffen, Jac. 2. Töws, Green’ 
jarm, erwartete, um mit ihm, mitzu- 
fahren nad) Manitoba. Die Reife 
war jehr angenehm, ganz beionders, 
als wir mehr aus dem Dürregebiet 
berausfuhren. Viele Heuhaufen ka— 
men zuerſt in Sicht, als wir die 
Man.-Örenze paflierten, dann die 
ihönen Erntefelder, wo die Sarben- 
boden dicht aneinander gejeßt in Rei- 
ben jtanden, aber auch die jchönen 
Gärten und Wälder belebten unfer 
Gemüt nicht minder, jo daß mir Got- 
te8 Allmacht ganz befonders aufs 
neue groß wurde. So wie Er in 
Sasfathewan die Feuchtigkeit und 
den Segen zurüdhalten fann, jo 
er aber aud in Manitoba Segen in 
Hülle und Fülle herabſchütten. Ob 
wir Menſchenkinder für beides dem b. 
Vater als dem Geber aller guten 
Gaben zu danken vermögen? 

Kam in Morden am 21. Aug., 
morgens, an und durfte meinen lie 
ben Couſin A. 2. Töws und Fami- 
le am Frübftüdstiihe begrüßen. 
Selbjtverjtändlic; war auch für mid) 
am Tiſche Platz, und bald waren die 
Zungen gelöftt und das Geipräd) 
ging flott. (Wollte Euch ſonſt noch 
einmal bejucdhen, doch es war mir 
nicht möglich.) Sonnabend auf Mit- 
tag in Winkler angefommen, fand id 
berzlihe Aufnahme im Haufe der 
Geſchw. P. H. E. Penner, wo id) aud) 
mein Sauptquartier im Berlaufe 
zweier Wochen behielt, und ich hielt 
Umſchau. Durfte zu meiner Freude 
auch; Segen mit den I. Geſchw. in 
Winkler Sonntags genießen, ſowohl 
vormittags wie auch abends im Zur 
gendverein; e8 war jchön. Habe von 
Winkler und Umgegend einen ſchönen 
Eindrud. Durfte in Winkler die Bi- 
belihule (die Hochſchule hatte ich 
Ihon früher beſucht) und das Ho— 
jpital durchwandern. Erſtere wird 
wohl bald ſeine Arbeit beginnen. 
Das Hoſpital iſt neu erbaut, hat eine 
praktiſche Einrichtung, einen guten 
Doktor, eine gute Nurſe und eine 


jagten, die ſchon dort gewejen waren. 
Auch hatte ich jo den Eindruck. Mir 
gefiel es ganz bejonders, daß unjer 
Völklein nod immer wieder den 
Sinn unjerer VBorväter erfaßt und 
vereinigt organiſatoriſch vorgeht und 
der leidenden Menjchheit Hilft. Got 
fegne dieje Unternehmen. Durfte 
aud) die Mühle von unten bis oben 
ganz durchgehen; mir jcheint es jo, 
diejes Geſchäft profitiert recht gut 
und fommt mir jehr gut gelegen vor 
— für die armer in der UImgegend. 
Obermiller P. H. E. Penner ver: 
ihaffte mir diefe Gunst und ich bin 
ihn dankbar dafür und wünſche ihm 
recht guten Erfolg. Ic) würde mid) zu 
gerne mit Familie dort heimiſch ma- 
dien, dod) was noch nicht iſt, kann 
werden. Ich ging für eine Woche an 
die Dreſchmaſchine in Gnadenthal, 
bei Br, Abr. Sudermann; ad), wa- 
ren die Garben ſchwer zu händeln, 
und die eriten 2 Tage wollte nicht 
nur die Arme jteif werden, nein, auch 
ein im Innern entitandener Kampf 
mußte durchfochten werden. Der Ap. 
Paulus jagt: „Freuet euch mit den 
Fröhlichen.“ ES koſtet etwas, diejes 
tun zu fönnen, aber es liegt eine Se- 
ligfeit darin, daß durfte ich erfahren. 
Auch Geſchw. Sudermann nadıträd)- 
lich herzlichen Dank für die Gelegen- 
beit, 

Am 4. Sept., früh morgens, ſagte 
ih Geſchw. Penners Lebewohl und 
es ging über Winnipeg der Heimat 
zu. In Winnipeg durfte ich bei Ge- 
ſchwiſter E. F. Klaſſen eintehren, und 
es ijt mir eine jchöne Erinnerung von 
diejen Stunden geblieben. Br. Klaj 
jen ließ es fic nicht nehmen, Mr. P. 
Klaſſen, Vinniger, Sask. und mir 
alle menn, Unternehmungen in Win— 
nipeg zu zeigen. Seine Car tat gute 
Dienite, und wohl alle Kirchen, das 
Maria-Martda Heim, wie Nord- 
Kildonan und viele andere Sehens- 
würdigfeiten famen in Betracht, jelbjt 
einer der ſchönen Parks blieb nicht 
unbeachtet. Dod) die Zeit eilte nur zu 
raſch, jo verabjchiedete ich mid bon 
den I. Geſchwiſtern und fort ging’s 
nod) vor Abend nad) Marquette. Ich 
war aber ſchon vorher einen Tag in 
Winnipeg gewejen; war bei diejer 
Gelegenheit im Heim unjeres I. Edi- 
tor, Herm. Neufeld, zu Mittag. 
Weil meine I. Frau und der Editor 
verwandt find, jo war e8 mir eine be- 
fondere Freude, dort zu jein. Scha- 
de, dab des Editors beſſere Hälfte an 
diejen Tage nit wohl auf jein 
fannte, hoffentlich jeid ihr wieder al’ 
le munter und gejund. Gott gebe es! 
Nahmittags nahm Br. Neufeld mid 
zur Druderei. Es war mir interej 
fant und ich ging von Maſchine zu 
Maſchine, jah zu und fragte, und 
wißt ihr, I. Leſer, in einer Office, wie 
diefe, wo 19 verfchiedene Zeitungen 
gedrudt und manche andere Drudja- 
den bejorgt werden, und zwar bon 
nur 13 Perſonen, da jollt ihr wiſſen, 
dab es jehr, jehr flinfer Sünde be- 
darf, guter Augen und Ausdauer am 
beißen Tage, in figender und auch 
jtehender Stellung. Ich jagte mir, 


auch dieſes Werf bedarf der Fürbitte 
der Kinder Gottes. 


6. Öftober, 


7 Uhr abends jtieg ich bei Bel. 
court Ferry (Marquette) ab und fand 
jehr freundfihe Aufnahme in den 
Heimen von Nac. und Bet. Ejau, mel. 
ches meine Fleinen Coufins find, 
Hier durfte ih auch Sonntags im 
Kreife der Geſchwiſter Gottesdienit 
pflegen; freute mich, wenn die Ge 
meinde auch nicht groß tt, jo doch 
Sonntagsichule, Chorgefang und 
Predigten gehalten werden. Möchte 
der h. Vater auch diejes Häuflein 
fegnen. Intereſſant waren die gro— 
Ben Urbäume, welche die Häuſer hod) 
überragen und fie mit ihren riefigen 
Zweigen beichatten, jo dab es für ei. 
nen ımeingeweibten etwas Seit 
nimmt, den Wohnplat feines Freun 
des zu finden. Dazu der rauſchende 
Aiiiniboine-Fluß, welcher faum 30— 
40 Schritte vom Sauie meines Cou- 
fins vorbeiflieft. Danfe auch für die 
herzliche Aufnahme und für die jchö 
nen Waffermelonen. 

Am-.6 Sept. fuhren die Brüder 
Eſau mid) nad; Portage la Prairie, 
und e8 ging der Heimat zu. Kam am 
7. nadımittagd wohlbebalten heim, 
traf auch die [. Meinen alle nrunter 
und froh an. Nur eins war anders, 
als das Anfommen in Winkler 
itatt der berrlichen, ſchönen NWatur- 
ihönbeiten, die ich jo jebr liebe, wa— 
ren die ruſſ. Diiteln nur noch grauer 
geivorden und das arme Vieh? Wir 
rufen uns aber zu: „Befiehl dem 
Seren deine Wege — hoffe auf Ihn, 
Er wird’3 wohl machen!“ 

Danfe nochmals allen, wo immer 
ih gefommen, für die freundliche 
Aufnahme und Aufmerkiamfeit. Der 
Serr vergelte es Euch! 

Si. 8. Toms, 
Niagara on the Lake, Ont. 

Wir weilen gegenwärtig im ſüd— 
lichen Ontario, wie aus obiger Adreſ— 
je erfichtlich it. Es waren die Um— 
itande für uns derart, daß wir jo zu 
bandeln ums genötigt jaben. Unſre 
Ernte bei Sepburn ſchlug gänzlid) 


fehl, und ohne Negierungsbilie fer- , 


tig zu werden, ſahen wir nicht durd). 
So haben wir bin und ber gedadıt, 
bis ſich, ohne jegliche VBorbeiprehung, 
in einer Nacht ein Plan entwidelte, 
und zivar, fiir den Winter umd viel- 
leicht auch jogar zum Sommer, nad) 
Ontario zu gehen. Unſere Geſchwi— 
ſter jehrieben uns, dab man da genug 
verdienen fünne, um eigenes Brot zu 
eſſen. Dieſe Nachricht holten wir uns 
jedoch jpäter ein, als unſer Plan 
ihon lange fertig war. Nun zurüd, 
wie fich der Plan entwidelte Wie 
gewöhnlih, traten ja verichiedene 
Schwierigkeiten in den Weg. Die er” 
fte war, wie wir diefen Plan unſern 
Kindern mitteilen würden, die, wie 
wir glaubten, hier gut feitfigen. Aber 
diefe Schwierigkeit war bald über- 
wunden, denn gerade in den Tagen, 
ehe unfer Plan noch an die Deffent- 
Iichfeit fam, famen ein Baar unjerer 
Kinder mit der Neuigfeit an, daß fie 
nd Ontario wollten, und den 16. 
August abzufahren gedächten. Das es 
unferer Tochter wohltat, die 28 Jah⸗ 
re in der Familie blieb, ehe fie ihren 
eigenen Hausſtand gründete, als wir 








mit genau demjelben Plan herborfa- 
men, dürfte wohl niemand unflar 
fein. Ind noch in derjelben Woche ka— 
men auh A. Blocks von Dalmeny 
mit genau derfelben Neuigfeit. Nicht 
ein Wort mar davon gewechſelt wor- 
den, und e8 war fo wunderbar ge” 
wirft, jo daß wir uns fo geitärft 
fühlten, darinnen Gottes Willen zu 
merfen. Die andere Schwieriafeit fah 
ih darin, daß ich noch zu wenig am 
Steuer der Car geweien, um eine 
Reife von 2300 Meilen durch fo pie- 
le Großſtädte zu machen. Aber auch 
diefe Furcht wurde mir aenommen, 
und ich wurde ruhig darüber. Wohl 
mar unjer Weg vielen der Lieben 
nicht klar, und weshalb er fo geben 
folfte, war uns jelber nicht qut Klar, 
aber wir alauben, dab er von unferm 
Vater im Simmel jo geordnet ift. 

Wir traten ſchon am 16. morgen? 
unfere Reife an, mit fchmerbeladener 
Gar. Unſere Kinder, denen mir die 
aanze Wirtichaft übergaben, jchauten 
und mit tränenden Mugen nad. Die 
Reiie ging auch ſonſt jehr aut, außer 
etlihe Schwierigkeiten, die wir uns 
felber machten. Die Reife war für 
mich hochintereſſant, weil ich mich be- 
ſonders für diefe Art Pegegnungen 
intereſſiere. Wir mäblten den kürze— 
ften Weg durch die 1.S.M. Sind nun 
auch mob! aelandet, ohne Unglück 
oder beionderen Schaden. Saben bier 
auch jofort alle Arbeit befommen, fo 
daß unſere Ausſicht nicht fo trübe zu 
ſein ſcheint. Es iſt ja nicht ſo leicht, 
in der letzten Hälfte des menſchlichen 
Lebens auf Erden, noch auszuſchaffen, 
aber es geht. Wir ſtehen jetzt auf 
rein deutſchem Grundſatze: „Es hat 
gegangen“, oder „es ging nicht“, und 
nicht: „Es wird dies oder das am 
Ende nicht gehen.“ 

Das Leben unſerer Mennoniten iſt 
bier ja anderer Art, als im Weiten. 
Alle Einrichtungen auf wirtichaftli- 
dem Boden find ganz anderer Art 
und üben oft auch großen Einfluß 
aus auf das geiſtliche Leben. Ich ſehe 
jet fchon, daß bei vielen das geiltli- 
che Leben, ımter Einfluß der Ver— 
hältniſſe diefer anderen Rirtichafts- 
weile ichon leidet. Man follte bier die 
Lieder viel und herzlich fingen, 
mie: „Nimm Zeit dir zur Andacht”, 
uſw. und auberdem- follte man doc 
betend denfen: „Der Mensch lebt nicht 
vom Brot allein, fondern muß aud 
das Wort Gottes, aus dem Munde 
des Heiligen, als Speife genießen.“ 
Ueber Verichiedenes bon bier viel- 
leicht jpäter, wenn e8 der Editor und 
die Leſer wünſchen. Saben ſchon die 
VBerfammlungen in New Samburg 
und Vineland bejuchen dürfen und 
find erquickt worden. 

Nebit Gruß an alle Leier, 
P. D, Petkau. 
Fallende Blätter, 
(Von G. D. Rempel) 

Fallende Blätter, wo wollt ihr 

wohl hin? 

Iſt doch vergänglich die Welt, ſo ir 
diſch ihr Sinn! 

Bis dahin geſtrebt, nach himmliſchen 
Höh'n, 

Heißt's wirbeln und fallen, 
Hoffnung zu ſehn. 


ohne 


Mennontifide Aundbſchau 


Iſt nicht das fallende Blatt ein Pro- 


phet, 

Der auch fommende Dinge von ferne 
beriteht? 

Tallende Blätter, mo mollt ihr 

wohl bin? 

Voll Grab und Moder, da ihr euch 
legt bin! 

Vol Woluft und Bier, der Frühling 
verſprach, 


Ein Leben voll Freude, nun jchmwin- 
det’8 mit Ad). 
Sat doch der Frühling das Eeine 
getan, 
Er führt Plüten und Früchte zur 
Reife nur an. 
Trallende Blätter, mas habt ihr im 
Sinn? 
Eins nach dem andern, es wirbelt da- 
hin. 
Nur leife börit du das Raſcheln im 
Zaub, 
Ein Windhauch fegt über ihn hin den 
Staub. 
Es iſt aefommen, des Hochſommers 
®Semalt, - 
Er tat nur das Eeine, da ſchwandt 
die Geitalt. 
Fallende Blätter, mo will das 


hinaus? 

Alle ein jedes, es ſtrebt nur nach 
Haus. 

Ein jedes Blättchen, es wechſelt ſich 
ſchnell, 


Es ſchwindet das Grün, ſeine Farbe 
wird hell; 
a löſt fich fein Stiel vom Zmeig, 
mo bisher 
Es fich feithielt, zum 
Mehr. 
Fallende Blätter, 
fo ſchnell? 
Dein Niedergang, wie iſt er fo ficher, 
fo grell! 
Bis dahin dur dedfteit dem Feinde 
zum Trutz 
Aeſte und Zweige mit deiner Flügel 
Schub. 
Nun wirbelit du langſam die Söhe 
hinab; 
Du wählit bei den Deinen dein fiche- 
res Grab. 
Fallende Menſchheit, wo willſt du 
hinaus? 
Es endet das Leben in Tot und in 
Graus. 
Iſt nicht das wirbelnde Blatt für dich 
Ein Rorbild des Endes, an und für 
ſich? 
So, wie ſich das Blättchen vom 
Stamme gelöſt, 
So löſt ſich das Leben, betrübt oder 


D 
nn 


Schub und zur 


ad, ach! mie 


netröft. 
Fallende Jugend, mie eilit du, 
nicht war, 
Dem melfenden Blatt aleih, zur 
Totenbahr? 
Der Jüngling, die Xımafrau, im 
Nugendiwahn, 


Ste ſtürmen dahin, auf breiter Bahn; 

Mit fröhlichem Jubel, fo aeht fie ein- 
ber, 

Als 0b e8 em ewiger Frühling wär. 

Fallendes Alter, auch dein ſei ge— 

dacht, 

Ob Blatt oder Frucht der Sommer 
gebracht; 

Schon mahnt der Serbit mit ſeiner 
Särte ſich, 

Zu löfen und mwirbeln hernieder auch 
Dich. 

Er rüttelt und fchüttelt am Stamme 


mit Macht, 
Bis er auch an Dich die Ernte voll- 
bracht. 


Oak Lake, Man. 

„Er iſt mein Fels.“ 5. Moſe 32, 
4. Mit dieſem Vers ließ die Gemein. 
de bier am Orte meinen I. Mann 
grüßen, der gegenwärtig im Bran- 
don General-Hoipital liegt. 

Ka, wunderbar find Gottes Füh— 
rungen, die feine Rinder oft nicht 
veritehen. Doch alauben mir, es iſt 
vom S$errn, denn noch aeitern, als 
Pr. &. Kröfer und ich ihn befuchten, 
ſagte er, er habe oft im Rämmerlein 
aebetet: Serr, mache mich ſelig, und 
wenn durch Leiden. Nett liegt er dort 
im Zement, im Rahmen, u. mie Ian» 
ae er fo liegen muß, wiſſen wir nicht. 

Er ift dort fhon 3 Moden, fühlt 
auch ſchon etwas beffer. Er fiel vom 
Schuppen durch eine Qude in den 
Stall und hat fih dabei das Rück— 
arad beſchädigt. E8 wurde ein Bild 
bon ihm genommen, wo man fehen 
fonnte, daß zmei Feine Knochen am 
Rückgrad gebrochen find. Beim allen 
maren feine Nerben und fein Mörber 
dermaßen verftuft, dab er viel 
Schmerzen im Leibe und in der Bruſt 
hatte. Doch jetzt ift e8 Schon beſſer 
und wir haben die Soffnuna, daß der 
Serr ihn wieder aefımd wird machen. 
Mie der Arzt faat, wird er mohl 6 
Monate im Zement Tiegen müſſen. 

Nun, der Serr ift bereit, in allem 
zu helfen, wenn mir von Ihm gehol 
fen fein wollen, daß iſt unfer Troft 
Gepflegt wird er gut. Miele der 
Nachbarn nehmen teil an imſerm 
Leid, melches uns wohl tut. Möchten 
mir Gnade nehmen, und auf die Sil— 
fe des Serrn hoffen. freien ım3, daß 
der Serr una Tiebt ımd an uns denkt 
denn fo fommen wir aanz in die Nü- 
he des Herrn. 

Gruß mit Wi. 138, 3. Eure gerin 
ae Schweſter im Serrn 

Anna R. Driediger. 
Tatſachen. 
A H. Unruh, Karlsruhe-Müppurr. 


Fortſetzung) 


Man Hat ſich wundern können, dal 
ſo wenig unſerer Selbſtſchützler — ver— 
hältnismäßig — gefallen find. Das hat- 
te einen doppelten Grund. Die Koloni— 
ften mollten nichts Böſes. Als ich einen 
unſerer verwundeten Schüler im Kran— 
kenhaus in Muntau beſuchte und ihn 
fragte: Was wird Ihre Mutter ſagen? 
antwortete er: Wir haben nichts Böſes 
aetan! Er war ein erniter Nunge. Das 
fann man bon bielen Selbitichüßlern 
fangen. Sie haben gebetet und für fie 
wurde gnebetet. Die Madhnomzn, ſprachen 
ton Aſſuſowy diwiſijſi“! — Unſere 
Schüler hatten mich Anfang März 1919 
dringend aebeten, ich möchte nad Tie— 
*enbrunn (bei Blumenthal) fommen u 
ihnen eine Andacht Balten Es famen 
auch die Lutberaner dazu. Darauf holte 
man mid in das kaktholiſche Kirchdorf 
Heidelberg. Den Prieiter hatte ih kurz 
zubor fennen gelernt. Er war berreift. 
Mir mollten die Andacht in der Schule 
abhalten. As aber Pater Hoffmann 
(der nach einigen Wochen zerfäbelt mur- 


de) nach Haufe kam und von ber Sache 
hörte, zwang er uns in ihre Kirche zu 
ziehen. Es verjammelte fi auch bie 
ganze katholiſche Gemeinde. Ich ſprach 
iiber dad Wort Pauli von dem Herrn, 
den wir anrufen und der reich ift „über 
alle.” Es erflangen die alten Choräle, 
die auch die Fatholifhen Brüder fannter, 
die Sonne ging unter, bei Blumenthal 
drängten die Machnowzy auf — man 
fann fo etwas nicht vergefien! Am ans» 
dern Morgen follte von Tiefenbrunn ayı3 
der Schar in Blumenthal Hilfe gebracht 
werden, bon Freiwilligen. Es meldete 
jih auf Aufforderung einer unferer 
Schiller. Ach ging mit ihm noch einige 
Schritte . . „Und wenn Sie nichts 
anderes mehr bitten können, jo tun Sie 
die Bitte: Gebenfe mein!“ . , .. Er 
fam heil zurüd. Er foll jet verbannt 
fein. Vor einigen Nahren fchrieb er mir 
einen Brief, erinnerte an dieſes Erleb» 
nis und befannte feinen Glauben. — 
Ich darf diefe Tatſachen nicht einfach 
itreihen. Sie haben mich belehrt, mie 
tief Gotte8 Arm binunterreicht in Die 
Not der abgefallenen Kreatur. Auch in 
diefen Arm fann niemand fallen und 
fpreden: „Was machſt Andrer⸗ 
ſeits iſt es Tatſache, daß ein ordentli— 
ches Soldatenregiment dieſe Banditen 
in kürzeſter Zeit zerſtreut hätte. Es 
fehlte die Staatögewalt, Tas war Kuß— 
lands große Not! Nedenfall® zeugt die 
Tatiadye, dab die SKoloniitenföhne To 
weitgehend mit heiler Haut dabonfas 
men, auch von der Schwäche der Banden. 
Umſo trauriger fann es einen jtimmen, 
daß die Alliierten die Deutfchen fort» 
jagten und felber feinen Finger rübrten, 
um Ordnung zu ſchaffen. Und heute 
werden Moralpaufen gehalten über ben 
deutſchen Militärismus, bei dem man 
aber weitgehend Kriegsanleihen gezeich- 
net bat, Bitte I — Und dieſe 
Kriegsanleihen haben dieſe Jahre viele 
vom Hungertode errettet! — 

Die Dörfer flüchteten. Einige Män— 
ner haben ſich ganz dafür eingeſetzt, daß 
die Bürger zurücklehren durften. Ich be» 
rufe mich auf den lieben väterlichen 
Freund, Prediger A. Peters, fr. Taſcht⸗ 
ſchenak, jeßt Winnipeg. Er kann bezeu— 


a Du 
zus 


«gen, wie die Aerzte umd ich die Halb» 


ftädter Arbeiterfchaft ernit gemahnt has 
ben, die Morbpläne, von denen wir 
mußten, aufzugeben. Br. Peters ging 
nachher mit mir einige Schritte. Die 
Nührung ftand ihm auf dem Geſicht. 
Ich Hatte geſprochen über das Apoſtel⸗ 
wort: „Die Liebe tut dem Nächſten 
nichts Böſes!“ Nch hatte es getan, in» 
dem ich als eriten Satz ſagte: „Ic bin 
fein Bolfchemwiit!” Als der Satz herum 
ter war, fannte ich feine Furcht mehr. 

Die Maflen der Arbeiter waren ges 
monnen. Des Nachts haben freilich frem- 
de Unholde einige unferer Selbitichüb- 
ler zerfäbelt, aber ich felbit mar Zeuge, 
wie bie Halbitädter Kabrifarbeiter Ya 
eingriffen. Beſonders half uns auch ein 
Rojtbeamter, den wir kurz vorher durch 
Fürbitte bei einem weißen (ufrainifchen) 
Offizier gerettet hatten. — Als nah 
einigen Wochen 11 unfrer Schüler feit- 
„enonmen und abgerichtet werben folls 
ten, ging ih in die Hölle des Löwen, 
zum Machno⸗Kommiſſar M, und fante 
ihm: „Sie haben die Gewalt, Sie bür- 
fen Sie nicht mißbrauchen, laſſen Sie 
mich zu unſern Nungen”! Er Tieß mich 
hin und berfprad alles zu tun, um fie 
zu retten. Wir (R., J. $. Janzen unb 
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Sur Beachtung. 
1/ Nurze Delanntmadhungen u. Uns» 
geigen müjlen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Yujen- 
Dung der Zeitungen zu bermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Werter erſuchen wir unfern Xejex, 
dem gelben Zeitel auf der Leitung 
bolle Aufmerktamkeit zu ſchenken. Auf 
bemjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
iſt. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern ala Beſcheinigung für Die ein» 
gezahlten Xefegelder, welches durch 
Die Yenderung des Datums angedrus 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u, nicht mit ans 
Deren gerhhäftliden Bemerkungen zu— 
jammen auf ein Blatt jchreiben 











ih) haben zwei Tage vor dem 
tionären Tribunal jie verteidigt und sie 
alle frei befommen. Als ich Areitag früh 
mich auf den Weg machte, wurde mir 
das Herz noch beionders durch 1 

des Wort, auf das mein Auge fiel 
tubigt: „Der iſt nicht ſtark, der ir 
Tot nicht feſt iſt. Wende Dich nid: 
dem, den man würgen will, und verlaß 
den nicht, den man töten mil Nadı 
ziweitägigem Ringen famen die Jun 
frei. Ach hatte in meiner eriten Ned 
den Sliedern des Tribunals ganz oft: 
gelagt: „Kür unſere kirchlichen Frager 


(Selbitichuß oder nicht iind Sie nicht 





Aber Ordnung muß jein! Ein 


Staat obne 


zuſtändig 
Ordnung iſt eine Unmög 
lichkeit. Dieſe jungen Leute ſind keir 
Räuber, gegen die Sie heute früh ei 
nen Erlaß veröffentlicht haben. Sie | 
ben für eine Ordnung gelämpft, die Gott 
auch befohlen bat. Die ewige Ordnung 
wird folder Mittel deı 
bedürfen Die irdiihe Ordnung far 
ohne Amwang nicht aufrechterhalten blei 
ben. Das willen Sie fo gut wie ich. ©i 
baben ja jelbit alle 

ſchießung bedroht, die rauben und mot 
den werden 
ben diefe gemordet? Sie find nichts als 
Miliz geweſen, die die Ordnung auf 
recht zu erhalten ſich gedrungen fühlten 
Sie willen genau, was paffiert ift, mie 


Stützung nicht 


diejenigen mit Er 


Haben dieſe geraubt? Ha 





Mennonitiſche Rundſchau 


eingegriffen worden iſt in das Leben 


unſchuldiger Familie, braver Frauen u. 
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Geiſtliche, Für die Ztimme veö Herrn 


iind. Wie dankbar ſtimmt es die Leitung 


der Zchule, wenn das Walten des Gei 
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Ein deutiches Kulturwerk für 
Ditafrifa, 


sn der Württ. Pibelanitalt ir 
Stuttgart reifen zur Zeit bedeutend 
Bibelwerke ihrer YSertigitelluna J 
n, welche die Anſtalt 3 
125jährigen Jubiläum darzubiet 
denkt: Eir Taichenausgabe d 
weitverbreitet J läun 
Erk— nge walle N 
1 D ) X N ( l | 
r Keube t 
t nii » 47 > 
Sıbel al5 Gabe an unſer frübere 


deutiches Kolonialgebiet Ditafrifa., 
Auf die Suabeli-Bibel ſei näber 
eingegangen. Um der Bedeutung ge 
recht zu merden, welche diejer Bibel, 
ganz abaejehen von ihrem religiöjen 
Wert, auch als deutichen Kulturmwerf 
sufommt, muß daran erinnert meı 
den, dab die Suabeli- Sprache eine 
Weltſprache iſt, die an 7. Stelle iteht 
und von 50 Millionen Menichen ae 
ſprochen, oder doch mwenigitens ver 
itanden wird. Dieſe Sprache erobert 
ſich unaufhaltſam immer mehr Bo 
den im tropiſchen Afrika Es voll 
zieht ſich hier vor unſern ſtaunenden 


Vf + * 
Ausbreuung einer ZSDpI 
j 


en Die 





che, wie die Geichichte fie nod Tel 
geliehen bat. Suaheli, no) vor 30 
J den großen Völkern von In— 
terafrifa fait unbefannt, wird heute 
leniſchen Somaliband, in der 


enaliihen KenjaKolonie und Ugan 


d unſerm alten Deutſchoſtafrika 
dem heutigen Tanganjika Territory 
in dem portugieſiſchen Moſambik, im 


britiſchen Zentralafrika nebſt Nyaſſa 
land und in dem ganzen Oſten des 
belgiſchen Kongo geſprochen. Heute 
ſchon hat es auch den mittleren Kon— 
go erobert; in abſehbarer Zeit wird 


6. Oktober, 


es deögleihen an der Mündung des 
Kongo an den Küſten des Atlanti— 


hen Ozeans geſprochen werden. 
Man mir : fh . 
Man wird die Zahl der eingebore. 





nen Chriiten mit insgeiamt 300 000 
nicht zu gering jchägen. Dabei iſt die 
Chriſt ſierung im Fortſchreiten 
begriffen. Deutſche, engliſche und 
amerikaniſche Miſſionsgeſellſchaften 
teilen ſich in die Arbeit. Seit etwa 
50 Jahr gibt es eine Bibelüberſe 
gun der Suaheli-Zprade, in der 
H tſach on dem verdienſtvollen 
hochkirchlichen € liſchen Biſchof 
Steere (Zanzibar) hergeſtellt Die 
Schaft dieier Suaheli-Bibel mar 
einſt eine Großtat; aber das tiefite 
rel te Bedür der beute im 
Nachtbereich des Suaheli jtehenden 
Golfer Afrikas vermaa | megen ıh 
ver geradezu artfremden Sprade 


nicht zu befriedigen. Und fo konnten 


ſich e deutſchen Millionen : auf die 

Dauer der Pflicht nicht entziehen, 

c lüberſezung in der 

en Suabeli-Sprade zu 

ſchaf die ſchlicht und einfach zu 

d Afrikas redet und ſtatt 

d vol nn Zuabelimworte 
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renen nun auch wirklich yeritanden 

werden fünnen. Dr. Roehl bat den 

Ditafrifanern ihre Sprache abae 

lauicht. Außerdem bat er einige ſach 

veritandige, kluge Gingeborene zur 

Mitarbeit berangezogen, die vom 


Anfang bis zum Gnde unermüdlich 
und treu mitgeholfen und oft ent 
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F r Se e ar Helehrten 
von maßgebender zeit die gebüh 
rende Ehru— zuteil rden: Im 
Jahr 1925 eı t er von der Breu 
Bild Al der U ıichaften 
die Silberne KNeibniz-Medaille; im 
Jahr 1930 vom Evaı Konftitori- 
um der Marf Brandenburg die Zu 


ther-Medaille; im Jahr 1934 murdg 
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er von der Sanfeatiichen Univerfität 
in Samburg zum Dr. phil. ehrenhal 
ber promoviert. 

Der Württ. PBibelahitalt iſt es 
eine beiondere Freude, den Völkern 
Dit- und Zentralafrifas demnädit 
diefe neue Suaheli-Bibel in einer jo 
ihönen Ausitattung hinausfenden zu 
fönnen, wie jie bisher noch feine ai 
rifaniiche Pibel erhalten bat, denn 
auch die äußere Geſtalt derjelben joll 
im Einklang mit ihrem Inhalt für 
den deutichen Namen Ehre einlegen. 
Abgefehen davon, daß wir damit der 
werdenden Kirche Titafrifas das um 
entbehrlihe Fundament für ihren 
Yufbau liefern, ichaffen wir mit ihr 
allen Oſt- und SZentralafrifanern, 
auch den Heiden und Mohemmeda- 
nern, den Zugang zu einer Fülle rein 
fultureller Güter, die nun einmal 
unausbleibliche Folge der Berüh 
rung mit der Gedankenwelt der Bi 
bel iind. E3 ſeien nur zwei Dinge ge 
nannt: Die unmürdige Stellung der 
afrifaniichen Frau und das fchredli 
die Unweſen der Zauberei, die Jahr 
für Jahr weit mehr Menichenopfer 
fordert al3 jo manche böje Tropen 
franfheit. Nur die Bibel kann bier 
Wandel ichaffen, und fie jchafft ihn. 


Mennenitifche Rundſchau 


fommt, darf und mit Freude und 
Stolz erfüllen, wobei der Danf ge— 
gen Gott nicht vergeiien werden fol. 


Den Miflionsfrennden der Alle. 
Ktonf. von Nord-Amerifa in Cana- 
da zur Notizuahme. 


Unſer Gebilfsichaßmeiiter für alle 
Miffionsgelder in Canada, Rev. Edwin 
>. Bartel, bittet um die Annahme fei- 
ner Reſignation von dieiem Amt, weil 
die Urſache für dasſelbe nicht länger 
beiteht, indem der Ilnterjchied des Wech 
jelfurjes zu Hein iſt, um deshalb dieſe 
Cinrichtung feitzubalten. 

IIniere Behörde muß Br. Vartel Necht 
oaben, und wir mächten hiermit be 
fannt machen, daß wir die Nejignation 
angenommen baben mit Dank für den 
isherigen treuen Dientt. Alle Gelder: 
für die Aeußere Miftion find alſo wie 
der direft an unſern Kaſſenführer 3. E 
Kanſas zu jchiden. 
P. H. Richeri, Selr. 


Einladung. 


in die Mennonitiſche Bibelſchule 
su Winniveg, 394 Alexander Ave. 


Gottes Wort, durch Einführung in die 
Ceſchichte des Chriſtentums und in den 
reihen Schaß deutjcher Yiteratur eine 
größere Befähigung für jpäteren treuen 
Dienit erhoffen, freundlihd in unſere 
Schule einladen. . 
Anfragen und Anmeldungen richte 
man an einen der Lehrer der Schule: 
3. J. Schulz, 
507 Elgin Ave., Wog., 
oder J. J. Enns, 
RN 1 Winnipeg P. O. 


Einladung 


zum Erntedank- und Miſſions— 
feſte der M. B. Gemeinde am 10. 
Okt. 1937 in Kronsgart, Man. 
Wir erwarten reihen Beſuch, um 
an den Segnungen Teil zu neb- 
men. 
Brüderlich grüßend, 
J. B. Penner. 


„Sieh', der Tod kommt ſchuell ge— 
ſchritten..“, fo heißt's in einem Lie— 
de und ſo geſchieht es oft. Abr. P. 
Thießen, obwohl 73 Jahre alt, war 
ſehr rüſtig und ſtark. Er geht kurz 


? 


uns borbeigebrauft, doch die tobenden 
Mellen haben es nicht vermocht unfer 
feines Scifflein zu bededen. Bald, 
bald landen wir im Port des Friedens, 
dann baben alle Stürme ein Ende. 
Segt kommen auch noch immer dunkle 
Wolfen vom Weiten, doch der Herr fann 
uns jo lenten, daß wir an den Klippen 
vorbei fommen. 

In unjerm Gejchtwijterfreife ging e3 
in diejer Zeit auch nicht immer gut. Doch 
jo wie ein Wolf eine Herde Schafe zu 
jammentreibt, jo weiß auch der Herr 
Mittel und Wege uns immermehr zur 
ſammen zu bringen. Nicht umſonſt jagt 
der Herr in Xob. 17, 21: „Auf daß fie 
alle eines jeien.” Das will der Herr 
haben und munderbar gelingt es Ihn 
auch unter uns. Wir hatten recht gefeg- 
nete Oſtern bier. Unjer Gejchwiiterfreis 
beiteht jebt aus Geſchw. Herde, Blanks, 
Nachtigal, Wieben, D, Cooßen und Frau 
Schellenberg; Er (Schellenberg) kommt 
nicht. Wir babe in letzter Zeit ein be— 
fonderes Wehen des Geiites Gottes uns 
ter uns vernommen. Manche bon uns 
haben eine Neubelebung erlebt. Unfere 
Kinder Hans und Leni haben ſich auch 
befehrt, O! ich bin jo frob, daß jie nicht 
jo lange gewartet haben wie ich; dem 


(vi 


So find wir gewiß, daß dieſe neue 


Suaheli-Bibel wegen ihrer volf3- fommenden 
tümlichen Spracde fiir die Wirifaner Klaſſen dei 
ein wirflides WBolfsbuh werden im d fı 
wird, deilen Auswirkungen in fultu chriitlic 
reller Beziehung gerade in einem  Zprache umt 
Lande wie Afrika heute no gar nicht nt 
abzuſchätzen jind, ganz zu ſchweigen Tagesſchul 
von den religiöjen Sträften, die fie der ben 


auslöien wird. Daß ein Deuticher 


Mann gerade dieſe Bibelüberiegung m möchten toiı 


geihaffen bat, der wenen des < 

ben (Hebietes ihrer Verbreitun 15 

möglichfeit beiondere Bedeutung zu Lebens 
Muſſolini und die Bibel, 

Im „Reichswart“ findet ſich ein Bericht uber 
eine Unterredung zwiſchen Muſſolini und einem: 
belgiichen Miſſionar. „Muſſolini“, jo heißt es 
hier, wünſcht die Verbreitung der Bibel im 
Italien.“ Dies beweiit die Tatiache, dab er 
fünfhundert Stüd der neuen italienijchen Lleber- 
jegung des Waldenier Profeſſors Luzzi, die ihm 
zur Verfügung geitellt wurden, ſelbſt an Xehrer 
und Anitalten verteilt hat 

Welche Hochachtung er vor der Bibel bat, 
läßt aud die italieniiche Dreikig-Gent-Brief- 
marfe erfennen, die zur Feier des zehnjährigen 
Beitehens des Faſchismus erichienen iſt. Sie 
jeigt zwifchen den Rutenbündeln, den Abzeichen 
des Faſchismus, einen Altar mit dem römiichen 
Adler, darauf — eine aroße Bibel mit der In 
ſchrift: Evangelium. Dahinter jteht ein jchlid)- 
te8 Kreuz, und vor der Bibel neigen ſich die na 
tionalen Fahnen. Inter dem Bilde itebt die 
Loſung „Eredete” („Glaubet”). Diele „Bibel 
briefmarke“ ſoll zweifellos ein öffentlicher Aus 
drud der Wertihäbung des Evangeliums jein. 
Wie Proſeſſor Luzzi bezeugt, iit die Symbolif 
diefer Marke durchaus ernit zu nehmen. Muſſo— 
lini jtehe auf dem Boden des Glaubens und 
babe hier dem Evangelium eine freimütige Hul- 
digung erweifen wollen. 

Der belgiſche Miflionar zeigte im Berlauf 
der lUinterredung dem Duce eine Nachricht im 
„Sunday School Times,“ nad) der er gejagt 
baben jollte, daß das Neue Teitament das beite 
Bud der Welt wäre. Muffolini beitätiate die 
Richtigkeit dieier Meldung. Auf die Frage: 
„Betradhten Sie den Faſchismus als eine Re. 
ligion?“, antwortete er: „Sicherlih nicht im 
traditionellen Sinn, nur dab wir mit ganzer 


o Gott will, mer 
Winter wieder in unieren 
Wibelichule junge Menichen 
itbaven Wahrheiten 
Slauben3 und in deuticher 
rrichten Körper vom Sidewalk. 
Nachmittag, den 2. Oft., fand das 
Begräbnis unter großer Beteiligung dann fällt mir immer wieder die Ge: 
ule am 4. November zu be- ſtatt. 


unjere3 


den Unterricht in Der 


November, den tu 


. ‚ * 
unſere heben Jung 


tarraien ſich iten 
4 Fortſetzung von 
oßen Aufgaben des 


die durch WBertiafung im 
Hingabe daran glauben und uns mit unjerm 
aanzen Sein ihm unteritellen.” 

Iſt e& wahr,“ jo lautete die nädjite Frage, 


dab Sie das faſchiſtiſche Symbol über das 
Kreuz ſtellen?“ Der Duce babe mit Entidie- 
Denbeit ‘geantwortet: ı „Nein, darunter,“ und 


jid) weiter dahingehend geäußert, dab jede Na- 
tion, ja jeder Menid eines perjönliden Glau— 
bens bedürfe. Er babe weiterhin mitgeteilt, 
daß chriitliche Kolporteure das Recht bejüken, 
iiberall in Stalien bibliihe Literatur zu ver- 
faufen. 

Scliehlid fragte der Miffionar noch: „Be- 
abfichtigen Sie, das alte Römiſche Rei neu zu 
errihten?” Er erwiderte: „Man fann ein to- 
tes Reich nicht wieder lebendig maden und ins 
Dasein zurückrufen. Wir können nur feinen 
Geiſt wieder beleben und durd feine Geſetze re- 
aiert werden.“ Der Mifjionar ſprach dann nody 
furz iiber die Ausſagen der Bibel bezüglidy der 
Neugeitaltung de3 Römiſchen Reiches. Mufio- 
lini lehnte ſich dabei in feinem Stuhl zurüd und 
hörte aufmerfjam zu. „Wird das wirflid in 
der Bibel jo geicdildert?”, fragte er. „Wo 
lann man das finden?” Der Miifionar jagte 
ibm, wo diefe Weisfagungen itänden und ver- 
fprad), ihm einige Bücher über diejen Gegen- 
jtand zu ſenden.“ 

Soweit der Bericht des belgiihen Miffions- 
mannes. — Allg. Evb.Luth. Kchztg. 


Jenſeits der Grenzen. 


In der Kathedrale zu Utreht wurde der 
Nachfolger des altkatholiihen Erzbiſchofs, Moni. 
Andreas Rinkel, früher Profeffor am Seminar 
zu Amersfoort, geweiht; die Wahl des neuen 
Erabiihofs, der als Förderer der Zufammenar- 


en wir auch im vor 12 Uhr aus einem Geſchäft in 
Winkler zu Mittag nad) Haufe und 3 Monate, Die Welteite drei beſuchen 
tällt auf der Strabe, nahe der Druf- die ruſſ. Schule. Unſere Lage bier iſt 
ferei, tot bin. Unier Druder, 8. 9. 
Neufeld, ſieht es und hebt den toten 
Sonnabend 


Fine Kopie eines Briefes ., .. .» 


Veile Stürme find in dieſer Zeit an 


Herrn die Ehre, Leni iſt 12 Nabre alt, 
Hans 10, Kolja 8 und Hedi 1 Jahr u. 


immer noch nicht alänzend und vielleicht 
auch nicht ohne Gefahr. Doch wenn wir 
fo von Euch erfahren, dal in der Ge— 
betsfette der Welt für uns gebetet wird, 


Geſchichte Elifa ein mit feinem Diener 
Als dem Diener auf das Gebet Elijas 
die Mugen geöffner werden, dann jiebt 
* er wie der ganze Berg mit feurigen 
Wagen und Roßen bedeckt iſt, 2. Mön. 
(Fortießung auf Seite 11.) 


beit zwiichen Canterbury und Utrecht befannt 
iſt, war bereits im April dieies Jahres erfolgt. 
Yum eritenmal haben daber an der Einführung 
eines altiatholiihen Biſchofs anglikaniſche Kir— 
chenführer teilgenommen. 

In Paris fand vor einiger Zeit eine Zu— 
ſammenkunft der chriſtlichen Jugend jtatt, die 
fämtliche evang. Jugendverbände umfaßte. Das 
Treifen gab dem jchon feit geraumer Zeit. ver- 
folgten Gedanken „Einigung aller evang. Yu- 
gend“ Ausdrud. 


In Polen find 27 Beitichriften der inter- 
rationalen Bibelforjcher wegen „Sottesläjterung 
und fommuniitiiher Propaganda“ beichlag- 
nahmt und verboten worden. 

Wie der Generaliefretär des CVIM. in 
Nlerandrien berichtet, fonnte der Verein im 
vergangenen Jahr in Aegypten hundertmal mehr 
Neuaufnahmen vollziehen als im Vorjahr. Auch 
die Beteiligung an den Schulen wie an den 
iibrigen Beranitaltungen zeige eine dauernd an- 
jteigende Tendenz. 

Das Oberhaupt der Foptiichen Kirche, Me- 
tropolit Kyrillos, befindet ſich 3. Zeit in Rom, 
um Verhandlungen über den Status der hriit- 
lich- koptiſchen Kirche zu führen, zu der die abei- 
fniihe Kirche in einem Abhängigfeitsverhält- 
nis jtand. Um zu verhindern, daß ſich mit Hilfe 
der Kirche ausländiicher Imperialismus in das 
neue Kolonialreich Abeſſinien einſchleicht, hatte 
bekanntlich Italien jede engliſche Miffionstätig- 
keit in Abeſſinien verboten. Aus demſelben 
Grunde wollte Italien die abeſſiniſche Kirche von 
der koptiſchen löſen. Ueber den Erfolg ber 
mp des Metropoliten, der dieje Los. 
fung verhindern will, iſt noch Feine Entjchei« 
dung gefallen. 
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Mennontifhe Aundſchau 


Alle meine Quellen. 


Die Geſchichte einer Segensfamilie 


von 
Käthe Dom. 





(Bortfeßung.) 

Als Antwort auf feine Bitte fam fait 
softiwendend eine Zufage von der betref⸗ 
fenden Druderei. Der junge Mana 
nahm fie danfbar als Gebetserhörung 
aus feines himmliſchen Water Hand. 
Dann reifte er mit frohem Herzen ins 
fhöne Weitfalenland, Die Stadt, die 
fein. Beruföziel in ſich ſchloß, lag präch— 
tig in herrliche Anlagen gebettet. Alt 
ehrwürdige Nirchentürme aus dem 14. 
und 15. Nahrhundert ragten aus den 
hellen, breiten Straßen empor. Carl» 
Ernft ging das Herz auf, daß er wie— 
der in eine fol herrliche Gegend fam. 
Denn der Mbfchied vom ſchönen Harz 
war ihm gar nicht fo leicht gefallen. Und 
das nicht nur um des wunderbaren Na: 
turbildes willen. Auch die Trennung bon 
feinem verehrten alten Freunde, ber 
tieftraurig über feinen Fortgang var, 
hatte ihm unendlich leid getan. Er bat: 
te ſolch treuen Berater und Vater in 
ihm beſeſſen, der ihm balf, den Weg der 
Tugend und moraliichen Reinheit zu ge— 
ben. Deshalb bat er den Herrn auf den 
Knieen: „O bitte, fchenfe mir auch hier 
eine Seele, mit der ich mid; fo gut ver 
ftehen fann, wie mit meinem lieben al 
u En ee 

An feinem eriten freien Sonntag giny 
Garl-Ernjt allein durch die herrlichen 
Stadtpromenaden fpazieren. Da begen 
nete ihm auf denfelben ein alter, blin- 
der Herr, der fich von feinem treuen 
Hunde führen ließ. Es war ein ergrei 
fendes Bild, das dem jungen Manne 
fehr naheging. Im rafchen, warmen Im 
puls eilte er auf den ehrwürdigen Greis 
zu 





„Darf ich mir erlauben, Sie ein 
Stüd zu geleiten, mein Herr? Bitte ftüt- 
zen Sie fih dabei auf meinen Arm. Es 
macht mir große Freude, Sie führen zu 
dürfen,” 

Das erblindete, jeelenvolle Auge des 
alten Herrn jchimmerte feudht. „Das 
it fehr freundlich von Ahnen, mein jun: 
ger Freund! Mit mem habe ich denn das 
Vergnügen?” 

Carl⸗Ernſt ftellte fich vor und nannte 
dabei den Zwechk ſeines Hierſeins. Er 
erzählte auch, daß er gang fremb hier 
fei und noch feinen Anichluß gefunden 
babe. Der alte Herr fdhien fich jehr 
freundlih für den jungen Weggenofien 
au intereffieren. Sie fjchritten Arm im 
Arm lebhaft plaudernp dahin und der 
Blinde machte den Sehenden auf bie 
Dentwürbigfeiten der Stadt aufmer! 
fam, die er bon früher ber kannte. Der 
treue Karo machte dabei den Führer 
dur den ſchönſten Teil der Promena- 
den. Er fannte jeden Weg und Steg 
darin. 

Am Ausgang derfelben verabichiedeie 
fi der alte Herr von dem jungen und 
ging mit feinem Hund nad der innerer 
Stadt zurüd. Carl⸗Ernſt aber war hod;- 
beglüdt über biefe unerwartete Begeg⸗ 
nung, Er zweifelte nidt baran, daß 





bies bie Seele fei, die er fi von Gott 
erbeten hatte. Der unbelannte Fremde 
war ibm gleich fo lieb und tert gewe— 
fen. Der junge Mann fühlte ſich über: 
haupt zu älteren Leuten bingezogen. Sie 
waren ihm immer ein Gegenftand mar: 
mer Verehrung. — Umſomehr tat es 
ihm leid, daß er vergeflen hatte, nad) 
dem Namen des alten lieben Herrn zu 
fragen, 

Acht Tage darauf, als wieder ein 
fchöner Sonntag nabte, fniete er noch 
einmal bin und betete zuvberſichtlich: 
„Lieber Herr; führe ihn mir doch wie— 
der in den Weg.“ 

Und richtig; fait an derſelben Stelle 
begegnete er ibm auch wirklich wieder. 
Voll inneren Jubels eilte er auf ihn 
zu und begrüßte ihn freudig. 

„Ei! fieh da, mein junger Freund, 
das trifft ſich ja prädtigl Da können 
wir wieder ein Stüdhen zuſammen 
wandern,” 

Während 
fragte der 
wohl ein 
rät fie,“ 

„Ya, mein Herr! ich ftamme aus der 
Yeipziger Gegend.” 

„Auch evangeliich?“ 

„Na, auch das. Meine Eltern waren 
aute Lutheraner, Das heißt, nur mein 
Mütterlein lebt noch, den Pater hab’ 
ich Teider jchon als Kind verloren. Er 
war ein frommer Mann.“ 

„Hören Cie mall dann gehen Sie 
doch bier in den ebangelifhen Männer- 
und Nünglingsverein. Den fann ich Ih— 
nen warm empfehlen. Ich bin jelbit mit 
im Vorſtand.“ 

Garl:Ernit war ſehr erfreut über die» 
je Nachricht. Er verſprach gern, hinzu: 
fommen, Es war doch wunderbar, dab 
der Herr ihn überall durch diefen Ver— 
ein mahnen und loden ließ. — Am 
nächiten Sonntag jtellte er ſich pünft- 
ih zur faſtgeſetzten Stunde ein. Er 
berief fich bei der Einführung auf den 
blinden Herren, defien Namen er nun 
fannte, und murde aufs Herzlichſte 
wilſlommen geheißen. Er fühlte ſich auch 
gleich ſehr wohl in dieſem Kreiſe. — 

Als er ſich nach Schluß der Stunde 
von ſeinem blinden Freunde, der auch 
nachgekommen war, verabſchiedete, ſag— 
te dieſer freundlich auffordernd: „Gö— 
ren Sie, junger Mann! nächſten Sonn 
abend kommt ein auswärtiger Redner 
her. So etwas haben Sie noch nicht ge— 
hört. Der war ſeiner Zeit auf einer 
aroßen Monferenz in Stockholm unter 
HAN Rednern der beite, Eine ſolche Ge— 
legenbeit dürfen Sie ſich nicht entgehen 
Iafien. Alſo nicht wahr, Sie fommen?“ 

Earl-Ernit jagte mit Freuden zu. Er 
Tonnte fjelber faum den nächſten Sorin- 
abend ertwarten. Zeider war ber junge 
Mann aber an biefem Tage durch ge— 
ichäftliche Abhaltungen verhindert, zur 
rechten Zeit in dem begeichneten großen 
Saale zu fein. Da ſuchte ihn der böfe 


fie miteinander gingen, 
Alte den Nungen: „Sie find 
Sadjie? Ihre Sprache ver— 





Feind noch ganz babon zurüdgubalten. 
„Es ift ſchon fo fpät!” flüfterte er ihm 
ins Obr. „Sekt Iohnt es fich mirflich 
nicht mehr, hinzugeben. Du bift aud 
fo müde von der großen Anftrengung 
der ganzen Woche. Geh Tieber zeitig 
zur Ruhe.” 

Doch tief im Hergensgrunde zog ein 
ſtärkeres Verlangen ihn troß Der borge» 
rüdten Stunde bin. Er wollte auch fein 
gegebened Verſprechen einlöfen — und 
machte fich mirflid noch auf den Weg. 
— Ganz leife, um nicht zu ftören trat 
er in den Saal und blieb hinten itehen. 
Ind er ftand mie gebannt. Seine Blide 
fchweiften in ſcheuer Bewunderung zu 
dem gewaltigen Redner dort vorne am 
Rult, Es war eine förmliche Hünen— 
geftalt mit hoher geiſtreicher Stirn und 
blißenden Adleraugen. Seine Nede tvog>» 
te daher wie ein Feuerſtrom verzehren: 
der Gottesgerihte — und doch gnaben- 
voll mie der ewigen Liebe Merr. Es 
maren nıtr noch wenige Säke, die der 
junge Mann mit anhören fonnte, denn 
der Redner war bald am Schluß. Aber 
fie ftrömten über von Geift und Leben, 
heiliger Nefusliebe und glühendem Net: 
terfinn. Sie padten Garl-Ernit und 
riffen ihn mit fort, wie e8 noch nie eine 
geiitgefalbte Predigt getan, von denen 
er doch ſchon manche in feinem Leben 
aehört. Diesmal aber traf e3 ihn mit- 
ten ind Herz. — Und dann ſchlug es 
an fein Ohr, fo munderbar meich mie 
riefelnde Quellen und doc jo gewaltig 
wie ein braufender Wailerfall, Die gro: 
Be Verſammlung jang ftehend das 
Schlußlied: 

„Treff ich dic; mohl bei der Quelle 
An dem Land der Herrlichkeit? 

Dürſtet nicht auch deine Seele 
Tach dem Born ber Geligfeit? 
Sauter Jubel wird erfchallen 

Bei der Quelle Ticht und ſchön, 
Darf ih, wo die Sel’gen mwallen, 
Nicht auch dich, ja dich dort jehn? 


Treff ich dich mohl bei der Quelle? 
Niel der Lieben find ſchon dort, 
Die im höh'ren Licht einft helle 
Ich erfenn an jenem Ort. 

Himmliſch für wird dann erflingen 
IInfres Sanges Lobgetön, 

Willſt du nicht auch danach ringen, 
Daß wir dort uns wiederſehn? 


Treffen wir uns bei der Quelle, 
Bei dem Herrn im Paterhaus? 
Beim Betreten Seiner Schwelle 
Bid ich ſehend nad) dir aus. 

Bei der Quelle ftrömt den Armen 
Fülle böh’ren Lebens zu, 

Sel’ges Los in Nefu Armen! 
Kommſt auch du zu diefer Ruh? 


Chor: Na, ih fomm, aur Lebensauelle, 
Zu der Quelle Ticht und jchön, 
O! mie freut ſich meine Seele 
Auf ſolch ſel'ges Wiederfehn.” 


Welch ein wunderbares Lied war das! 
Carl⸗Ernſt hörte e8 zum eritenmal. Er 
war tief ergriffen davon. Mit till ae 
fenftem Haupte ftand er da und lauf: 
te auf die Teife verballenden Alänge. Da 
ichlug ſchon wieder eine neue Welle 
über fein Herz, Der Nebner ſprach daß 
Schlußgebet. Wie wurde ihm da nur au 
mute? Er kannte doch ſchon die Spra- 
he Kanaans. Aber fo hatte fie ihm noch 
niit in den Ohren geflungen, fo hera- 
endringenb, ſeelenbegwingend, dad Got⸗ 


6. Oktober, 


tesbewußtſein in allen Tiefen erwedend 
— Mit einem Glauben, der Berge ber. 
feßt, einer Hoffnung, die den Simmel 
ftürmt, und einer Glut der Liebe, der 
dad Vaterherz nicht widerſtehen konnte, 
mweil fie von Ihm felber jtammte, poch— 
te er mit feinem Gebet an die Gnaden, 
pforte an. „DO Herr! Du jiehit die gro⸗ 
Be Menſchenmenge, die bier vor Bir 
verfammelt ſteht und doch zeritreut ift, 
wie die Schafe, die feinen Hirten haben, 
Erbarme Du Dich über fie. Dein eigner 
Sohn hat ja Sein teures Blut für fie 
vergoffen. O laß den Lebensquell, der 
fort auf Golgatha für fie entiprang, 
in ihre Herzen raufchen und mwede dar— 
in ein brennendes Dürften, ein tiefes 
Verlangen, aus der Quelle zu jchöpfen, 
die ihre Sünden rein wäſcht, ihre See; 
len gefund macht, und in ihnen felber 
ein fprudelnder Brunngquell wird, der in 
das ewige Leben quillt. Herr! ſchenl 
mir heute abend eine foldhe Seele! Nette 
hunderte; Nein, gib fie mir allel Lak 
feine verloren gehn! Daß ich einft möge 
vor Deinem Gnadenthron ftehn und fa- 
gen fünnen: Hier find die Kinder, die 
Du mir gegeben haft. Ja Herr! dort 
bor de3 Lammes Stuhl, von dem ein 
lauter Strom lebendigen Waſſers aus: 
gebt, Mar wie Kriftall, dort laß uns 
einander wieder begegnen. Führ' fie alle 
bin zur Lebensquelle, zu der Quelle 
licht und ſchön — o! wie freut fich meine 
Seele auf folch fel’ges Wiederfehn — 
Amen!” 

Carl-Ernſt jtand da wie gebannt. 
War's Traum oder Wirklichkeit, die ihn 
umjpann? Xiefaufatmend ftrich er ſich 
über die Stirn und preßte die Hand auf 
das Herz. E3 brannte darin. Wie von 
Yabaglut erfaßt, die überfpringen muß, 
itrebte er dann hinaus auf die offene 
Straße, Er war in fol) helle Begeiſte— 
rung geraten, daß er unterwegs fremde 
Leute anſprach und fie zur nädjiten 
Verfammlung am Sonntag nachmittag 
einlud. Das hätte er früher nie fertig 
gebradt. Heute handelte er mie gu 
zwungen und ſelig durchdrungen, beis 
nahe unbewußt im höheren Auftrag 
Es war ja gar nicht möglich, daß man 
einen ſolchen Segen für ſich allein be— 
hielt, den mußten auch andere fich bo: 
len. — Wie glüdlid mar ber junge 
Mann, wenn dann der oder jener, bon 
feiner glühenden Begeiſterung angeitedt, 
ihm zunidte und jagte: „Ich werde Ih— 
rer freundlichen Einladung Folge lei— 
ſten.“ Er bätte heute abend noch bis ans 
Ende der Welt wandern mögen und alle 
erreichbaren Leute einladen, Es dünkte 
‘hm viel zu raſch, als er ſchon an feiner 
Wohnung angelangt war, Während er 
die Treppen hinaufitieg und fich zur 
Ruhe begab, fummte er immer wieder 
leife vor fich Bin: 


„a, ich fomm’ zur Lebensquelle, 
Zu der Quelle licht und fchön, 
O tie freut ſich meine Seele 
Auf ſolch ſel'ges Wiederfehn.” 


Vorläufig freute er fih auf ein Wie- 
derfehn mit dem geiitgefalbten Redner 
am morgenden Sonntag. Da wollte er 
aber beizeiten da fein, um ja nichts bon 
den wunderbaren Worten zu berlieren. 
Denn feine Seele bürftete nach dem 
Born der Seligkeit. — — — 


(Fortfegung folgt.) 
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Gemeindereg 
und Bundesbeichlüffe im 
Kichte des Wortes Gottes. 


Unſere 


Fortſetzung.) 


Gemeindezucht. Im Blick auf unor⸗ 
dentlich wandelnde Gemeindeglieder 
lehrt die heilige Schrift, daß wir ſolche 
permahnen und auf fortgeſetztes Wider⸗ 
itreben ansichliegen follen. Matth. 13, 
15-17; 1. Kor. 9. 11. 18; 2. hell. 
8, 6, 14. 15. 

Gegen den Beſuch weltlicher Vergnü— 
gungsplätze ſtehen folgende Beſchlüſſe: 
Zirlus und Theater und Saloon. Be— 
ſchloſſen, daß Glieder unferer Gemein» 
ichaft ſich von ſolchen Pläßen ferne hal— 
ten ſollten.“ ©. 55, gr. B. Die Konfe- 
renz ijt einitimmig dagegen.“ Gr. B. 
©. 217. 2 

„Was für eine Stellung bat die Ge- 
meinde einzunehmen bezüglich der Teil: 
nahme an den meltlihen Freuden des 
Nationaltages, (4. Auli). 

Die Nonferenz verweilt auf die Bes 
ſchlüſſe aus den Jahren 1885, 1889, die 
da ermweifen, jich nicht daran zu beteilis 
gen, und empfiehlt, daß man den Ges 
ſchwiſtern und der Jugend etwas Belle: 
re3 biete, etwa ein Mifliond- oder fin» 
derfeit.” Gr. B. S. 340. 2, Bil. 1, 1; 
Theil. 5, 22. 

„Wegen Progeſſen und Verflagen wird 
auf einen Konferenzbeſchluß vom Jah— 
re 1889 vertiefen, der wie folgt laus 
tet: „Es wurden die Gefahren hervor— 
gehoben und durch viele Beifpiele er» 
läutert, die es mit ſich bringen, wenn 
fi Brüder zu meit in Borgen verpfän— 
den und in bermifchte Händel einlafien 
und aber auch, wenn Brüder das Gejeg 
iharf handhaben. Die Konferenz warnt 
ernftlich davor und wünſcht, ob reich 
oder arm, 
unbefledt erhalten und eine kindliche 
Stellung vor dem Herrn bewahren.” ©. 
288, 5. gr. ®. 1. Kor, 6, 1-8. 7. 

Das Verbürgen ift auf ©. 55 gr. B. 
wie folgt behandelt: „Indem durch 
Verbürgen mehrere Brüder in eine miß— 
lie Lage geraten find, fo wurde bie 
Anſicht laut, ob nicht ein Beſchluß ge- 
gen da3 Verbürgen gefaßt werben foll: 
te. Der Wunsch wurde ausgebrüdt, day 
men beim Verbürgen die Sache ernftlich 
auf ſich nehmen möge und beichldfien, 
daß die Melteiten nicht um Verbürgen 
erfucht werden ſollen.“ Spr, 11, 15; 17, 
18, 

„In wie weit tit ein Schuldner feinen 
Areditoren verpflichtet?” Hier märe mit 
furgen Worten zu jagen, fo weit als je- 
mand in der Schuld ift. Weil mandser 
aber durch ungünstige Verhältniſſe fo 
weit gekommen ilt, daß Er felbit nicht 
mehr gerecht werden Fınn, wenn er aud 
alles feinen Nireditorer gegeben, fo foll- 
te es ihm doch nicht gleichgültig fein, 
fondern follte die Schuld fühlen und an: 
erfennen, und es wenigſtens fo machen, 
wie jener berichuldete Knecht und fa- 
nen: „Habe Geduld mit mir, ich will 
dir alles bezahlen.“ Sr. ®. 70, 12. 


Es wäre bier aber wohl am Blake, 
auch für die andere Seite daran zu er- 
innern, was Nefus in jenem Gleichniſſe 
bon den Schuldherren fagt: „Da jams 
desfelben Stnedhtes,” uſw. 


merte ihn 


möchte man fein Gemilien " 





Mennenitifche Rundſchau 





Matth. 18, 26. 27, 

Wegen Bartiragen ober Schneiden 
desfelben finden wir im Neuen Teſta⸗ 
ment feine Verordnung. Die Konferenz- 
verfügung darüber lautet, „daß jeder 
Bruder ſich jo halten follte, daß er der 
Gemeinde nicht anftößig iſt.“ Gr. B. ©. 
107, 14. 

Aufbieten der Brautleute. „EB iſt 
der allgemeine Wunſch der Konferenz, 
dat Geſchwiſter und Geſchwiſter Sins 
der, die fich die Ehe verſprochen haben, 
in der Gemeinde aufgeboten werden.“ 
Angenommen. Gr, B. ©, 233. 3. 

„Wenn ſich Geſchwiſter aus zwei ver- 
ſchiedenen Stationen verehelichen, ijt es 
notwendig, daß fie auf beiden Pläßen 
aufgeboten werben.“ ©. 198. 3. 1, tor. 
14, 40. 

Anmerkung. Im Blick auf die wieder— 
holten Täuſchungen, die durch zueriı 
leichtfertig gefnüpfte und dann gebroche⸗ 
ne Liebesverhältnifie entitanden, möch— 
ten wir bier auf Folgendes hinweiſen: 

1. Daß folde Täufhungen in man- 
chen Fällen zu jehr ſchweren Folgen ge- 
führt haben, weshalb wir 

2, Dringend empfehlen, daß die le— 
digen Perſonen zuerſt fich ſelbſt im Lich- 
te des Wortes Gotted prüfen möchten, 
ob fie im heiratsfähigen Alter und Zu: 
itande find und aladann zuerſt den Herren 
um ben L2ebendgefährten zu bitten, ebe 
fie allerlei Liebichaftereien einleiten, die 
ihnen felber zum Schaden gereichen Fön. 
nen; 

3, Daß die Gemeinden überall ein 
wachendes Auge, einen guten belehrenden 
Nat zur rechten Stunde haben möchten, 
um unfere Gemeinden bor geiftlicher 
Verflahung oder vor fittlidem Zerfall 
zu bewahren. 2. Tim, 8, 9-5; Bhil. 3, 
18. 1, 


Beſchlüſſe über Tranhandlungen: 


Eingereihte Frage: „Wie jteht die 
Konfernz zu der Verehelihung zwiſchen 
leibliche Geſchwiſter Kinder?“ Antwort: 
Da biefes ein Verftoß gegen die Geſetze 
der meisten Staaten und auch gegen die 
Naturgejebe, jollten wir dagegen arbei— 
ten, bod finden wir es in der Bibel 
nicht verboten.“ ©. 425. 3, ar, 2. 1. 
Retri 2, 18, 

Trauen Gläubiger mit Ungläubigen. 
„Ein Diener, der folde Trauhandluny 
vollzieht, hat nicht das Gutachten der 
Konferenz, Wenn Predigerbrüder in an: 
dern Gemeinden dem Ortöprediger vor- 
beigeben und dort ſolche Handlungen 
vollziehen, fo veritoßen fie auch gegen 
die brüderliche Liebe.“ Gr. B. ©. 468. 
2, An 1. Petri 4, 15 beißt ed: „Nie— 
mand aber unter euch leide ala einer, 
der in ein fremdes Amt greift.” 

Kollektieren. Beſchluß ar. ®. ©. 446. 
„Neber das Nolleftieren von auswärti— 
gen Beſuchern wurde befchlofien, daß alle 
ſolche NKolleftanten fi an das Aeußere 
Miffionsfomitee zu menden und bdemiel- 
ben eine Empfehlung einzuholen haben, 
ehe ihnen das Kollektieren in unfern Ge- 
meinden erlaubt wird,“ 

Dum Bau von Pirdden. „Fühlt eine 
Semeinde fich genötigt, um Hilfe im 
Erbauen oder Aaufen eines Verſamm— 
lungshauſes zu bitten, fo darf dieſelbe 
fih an das Momitee für innere Miſſion 
in dem betreffenden Konferengdiſtrikt 
wenden. Das Komitee unterfucht die 


Sache und beratet mit der Gemeinde, 


die um Hilfe bittet. Gewinnt es bi: 





Einficht, dab Hilfe notwendig und mit 
Vorteil anwendbar iſt, jo macht e3 ent. 
fprechende Empfehlungen. Die Gemein+ 
de wendet ſich dann mit der Empfehlung 
an die Gemeinden ihres Konferenzdiit- 
rift3 um freiwillige Beiträge. In be— 
fonderen Verhältniffen dürfen auch Ge» 
meinden eines Diitrift3 um Gaben bit- 
ten in Gemeinden eine andern Diit- 
rifts, doch dazu follte erit die Genehmi- 
gung und Empfehlung des Komitees er- 
langt werden, aus defien Gemeinden die 
Gaben fommen follen.“ 1927, ©. 68. 

Beichluß ar. ®. ©. 269, „Betreffs 
folder Plätze, wo die Geſchwiſter weg— 
ziehen und das Verfammlungshaus Teer 
bleibt und infolgedefien verfauft wird, 
aibt die Konferenz die Anweiſung, daß 
felbiges Geld in die Heidenmillionstaj- 
fe fließen möchte; follten aber die Ge— 
ſchwiſter an Ort und Stelle es für gut 
einfeben, felbiges Geld zum Zweck der 
Erbauung anderer Rerfammlungshäu- 
fer zu verwenden, fo bleibt ihnen ſolches 
überlafien.“ 

Beſchluß S. 156. gr. B. „Brüder, die 
am Wort dienen, möchten ſich ihren Er- 
werbszweig jo einfach mie möglich mäh- 
Ien, um nicht fich felbft und andern au 
fchaden. 1. Tim. 3, 8; 2, Tim, 2, 45 1. 
Kor. 9. 14, 

Beichluß über die Gemeinbebücher, 
S. 54, 1921. Frage: Wenn fich eine 
Gemeinde auflöft, wo find in ſolchem 
Fall die Gemeindebücher zu laſſen? Ant- 
wort: Beim Naffenführer der Sonfe- 
ren4, 


Wegen Aufnahme in die Gemeinde, 


© 865. 1924, Punkt 4 und dann 3. 

Frage: Sollten Zeugniffe an die Ge— 
meinde gefandt werden, two fich die Be- 
treffenden anſchließen tollen, oder ib: 
nen die Beugnifie direft gegeben wer— 
den? Antwort: Beſchloſſen, daß Zeug: 
niffe nur in Sonderfällen an die Glie 
der gegeben, in gewöhnlichen Fällen 
aber an die Gemeinde gefandt werden 


follten 
Frage: Wie fteht die Konferenz zu 


der Rrage, wenn Glieder fortziehen, die 
in Schuld ftehen, und von einer anderen 
Gemeinde ohne Zeugnis aufgenommen 
werden? Antwort: Beſchloſſen, dat 
Glieder nur durch Zeugnis in die Ge— 
meinde aufgenommen werden follten. 
(In der Beſprechung wurde geiagt, wo 
Zeugniſſe nicht erhältlich feien, aber auch 
in folchen Fällen follte ein qutes Ver— 
hältnis zur früheren Gemeinde Bedin— 
aung zur Mufnahme fein.) 

Die Bundeskonferenz iſt genen die 
Aufnahme folder, die ehelich geichieden 
und mit anderen wieder berheiratel 
find. Mattb. 19, 9.; 1. for. 7, 10, 11. 
Hierzu Auszug aus ar. B. ©. 16: 
Nachdem hierüber ſcharf und auch gelin- 
de genügend geſprochen, murbe der An— 
trag geftellt, daß die Konferenz beichlie- 
ken wolle, die Aufnahme in foldhen Ber 
hältnifien dahin zu lenken, auch felbit 
den ſcheinbar unfchuldigen Teil nicht 
aufzunehmen, bi8 Gott die Unſchuld da- 
mit bemweife, daß der verfehlte Teil durch 
den Tod dabongenommen werde, indem 
die Ehe von Bott ift, auch Hierin Gottes 
Hand abzuwarten. Diefes wurde umter- 
ſtützt und ohne Gegenftimmen angenont 
men.” Popieren 119 und 1930 ©. 59. 

Auf obigen Beſchluß wurde auf ber 
Bundeskonferenz in 1930 nochmals hin⸗ 
gewieſen und aufs Neue angenommen 





Wegen Aufnahme folder, die mit ge- 
beimnisvollen Heilmethoden arbeiten, 
ratet der Bund zu vorfichtigem und 30» 
gerndem Handeln, 1. ob. 4, 1. 

„Wenn Seelen von gläubig getauften 
Gemeinden zu und übertreten wollen 
und fein Zeugnis mitbringen oder er» 
balten fönnen.”“ Antwort: „Wenn ers 
geruijie der Grund zum Uebertritt find, 
follte man äußerjt vorfichtig fein, daß 
wir al3 gläubig getaufte Gemeinden 
uns gegenjeitig nicht Schmerzen berci« 
ten.“ Gr. B. 819, 

Gr. ®. 341. „ann ein Bruder, der 
mehrere Jahre außerhalb der Gemein 
de geftanden bat und fo weggieht, auf 
dem andern Orte ohne meiteres in ..: 
Gemeinde aufgenommen werden, wo er 
hinzieht?“ 

„Die Konferenz war einſtimmig dafür, 
daß folches nicht gejchehen darf, fondern 
dab der Bruder erjt alles zurecht .gu ma- 
chen habe in der Gemeinde, two er weg⸗ 
309.” Joh. 3, 20. 21; Eph. 5, 18. 

Zeugniſſe in Fällen, wenn ſich Ge— 
meinden durch Weggiehen auflöſen. ©. 
65, P. 1, 1024. 

Frage: Wie erlangen Geſchwiſter, die 
auf Pläben wohnen, wo die Leiter weg⸗ 
gezogen oder geſtorben, ſie aber einzeln 
übergeblieben ſind, Zeugniſſe? 

Antwort: Die Nachbargemeinde möchte 
ſich nach gemachter Unterſuchung der Sas 
che annehemen. 

Irrtümer, S. 56, 3, 4. 1921. Frage: 
Welche Stellung follten umfere Bundes 
gemeinden einnehmen gegen Irrtümer 
unferer Tage von unbiblifchen Heilungs, 
und Seiligung3lehren? 

Anttvort: Matth, 24, 24: „Denn es 
werden falſche Chrifti und falfche Pro- 
pheten aufjtehen und große Zeichen und 
Munder tun, daß verführt werden in den 
Irrtum (to es möglich wäre) auch die 
Ausermwählten.” 

Frage: Darf ein Bruder, der ſolchen 
Irrtümern nachläuft und Perrüttung u. 
Aergernis anrichtet, Gemeindeleitung in 
uniern Gemeinden haben? 

Antwort: Des Priefterd Lippen follen 
die Lehre bewahren, daß man aus feis 
nem Munde das Gefeb fuche; denn er 
ift ein Engel des Herren Bebaoth, Mal. 
BT 


Gemeindeorganifation und Gemeinde» 
anſchluß. 


„Wenn ſich einige Familien unſerer 
Geſchwiſter an einem Orte zuſammen⸗ 
finden, wo feine Gemeinde befteht, und 
fe zur Organifation einer einenen neuen 
Gemeinde das PVebürfnis nach erfahre⸗ 
nen Nat und Beiſtand fühlen, fo möch— 
ten die Geſchwiſter ſich an eine mohl: 
geordnete Gemeinde umferes Bundes 
menden, oder an das Nomitee für Anne: 
re-Miflion in dem betreffenden Konfe— 
renzbezirf, Bei der Gründung oder Ors 
ganiſation einer neuen Gemeinde tft bes 
Sonder auf folgende drei Punkte zu adh- 
ten: 1. Es bürfen mur ſolche Perfonen 
aufgenommen werden, die durch einen 
riftlichen Wandel und durch das Beng- 
nis ihres Mundes den Beweis Tiefern. 
daß fie ein neue8 Leben aus Gott 
embfangen Haben. Sind fie Mitglieder 
in Gemeinden unſerer Monfereng neive- 
fen, fo Baben fie ihre Miigliedſchaft 
durch ein entfpredhendes Zeugnis aus 
Gemeinden aufzuteilen, denen fie aus» 
letzt angehörten. 

Echluß folgt.) 









Der Saft und das tägliche Brot, 

An einer einjamen Gegend Deutſchlands, 
wo wenig Fremde hinkommen, herrſcht eine jchö- 
ne Sitte: betritt ein Gaſt das Haus, jo wird 
ihm der große runde Brotlaib mit dem Meder, 
der auf dem Tijch liegt, — zugeichoben, damit 
er fich ein Stück abjchneidet. Die Menſchen dort 
find fo ſchweigſam wie die dunklen, endlojen 
Tannenwälder. Aber mit diefer Gebärde jagen 
fie deutlicher, als es viele Worte jagen können: 
Du biit nun unier Gait. Sie bejinnen fid 
nicht lang, ob der Fremde wohl Hunger hat, 
und ob er trodenes Brot gern it. Wer von 
ihrem Brot iht, der gehört zu ihnen. Das 
beite, was fie jelbjt haben, geben jie ihm, daß er 
daran Anteil habe. Und es wäre eine ſchwere 
Kränkung, wollte der Gajt das Brot danfend 
zurüdreicdyen: Ich habe jegt feinen Hunger. 

Das iſt eine Wahrheit, die uns gar nit 
immer jo jelbjitveritändlid iit: da wir aud) 
dem Gait nichts Beſſeres bieten fünnen als das 
„täglihe Brot”. Wie viele Hausfrauen über- 
fordern ihre Wirtichaftsfajje und ihre Kräfte, 
rennen und laufen, um den Gajt ja qut genug 
zu bewirten — wenn er wüßte, da; die Mehr— 
often nachher wieder eingeipart werden müſſen 
(und dab die Hausfrau vielleicht jeinetivegen 
abgehett und müde iſt, wenn die Kinder Fom- 
me .), würde ihm dann der feitliche Imbiß wohl 
ichmeden ? 

Wie wir e8 machen ımd wie wir es nicht 
machen jollen, das fünnen uns ein paar Bilder 
aus dem täglichen Leben zeigen. Eine gute 
alte Tante befam unangemeldet Beſuch von ein 
paar durchreiienden jungen Leuten. So groß 
die Wiederjehensfreude war, fait noch größer 
war der Hummer: „Sol Tiebe Gäſte, und 
nichts Gutes anzubieten! Im aanzen Dorf tit 
Tein frifches Fleisch zu haben!” Nammernd lief 
die gute Frau durd alle Stuben. Die Gäite 
Tießen fich herrlich ſchmecken, was in der Eile 
noch alles fertig aeiworden war; aber noch im- 
mer war die Hausfrau nicht darüber zur Ruhe 
gefommen, dat fie feinen Braten hatte vorjegen 
fönnen, — 

Das Telephon klingelt um die Mittagszeit: 
„Freund B. iſt auf der Durchreife hier, kann 
ih ibn zum Eifen mitbringen?” „Wenn er 
Safergrüte mag, gern; etwas anderes fann id) 
jetzt nicht mehr kochen!“ Freund B. kommt alfo 
und jett fih mit um die arohe Schüſſel, und 
ein kleines Leckermäulchen wundert fich über die 
Maßen, daß der Onfel Sufergrüte fo gern mag. 

Wenn die Bibel uns mahnt: „Gaſtfrei zu 
fein vergeffet nicht!”, jo meint fie damit nicht: 
Macht für eure Gäſte aroge Anfwendungen — 
fondern: Laßt fie teilhaben an eurem täglichen 
Brot, an eurem täglichen Leben. Auch die Gä 
ſte helfen mit am Bau des Hauſes. Und das 
gehört auch zu dem „Mit Dankiagung enpfan- 
gen unjer täglich Brot“, daß wir uns nicht ent- 
ſchuldigen, weil wir eben nichts Beſſeres haben, 
fondern das große Geſchenk des täglichen Bro— 
tes froh und freudig teilen mit denen, die zu 
uns fommen. 

Bott Tebt, wie fann ich tranriq fein! 

Ein Bürger, der durch underjchuldete Un- 
glücksfälle in feinem VBermögensitand ganz ber- 
untergefommen war, verfiel dadurch in die 
tiefite Schwermut, die fein frommes, rechtichaf- 
fenes Weib durch alle Vorjtellungen und Trö— 
ſtungen nicht zu heben vermochte. E3 war das 
Schlimmite bei ihm zu befürdten. Da jtand 
das Weib eines Morgens jehr traurig auf, und 
als der Mann in fie drang, was denn der Grund 
ihrer Traurigkeit jei, aeitand jie ihm, e8 habe 
ihr geträumt, Gott ſei aeitorben und die heili- 
gen Engel wären zur Leiche geaangen. Dar— 
über lachte der Mann, der ſchon lange nicht ein 
mal mehr gelädhelt hatte, und fraate fie, ob fie 
denn nicht wiſſe, dab Gott uniterblich jei? Wer 
denn daran zweifeln werde? Darauf aber 
fant ihm das Weib: „Das weißt du und ber- 
läßt dich doch nicht auf ihn, der nie jtirbt, von 
dem jedes Haar gezählt wird?!" — „Gott lebt, 
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wie fann ic) traurig jein, als wär fein Gott zu 
finden?“ — Tas mar die Leftion, die in diejer 
Stunde der Mann zu lernen befam. Er ging 
in ſich, ſchämte fi feines Kleinglaubens und 
Smeifels und fand die Kraft, im Vertrauen auf 
Gott wieder zu arbeiten. 


Gott fitt im Negimente nnd führet alles wohl. 

Sn dem traurigen Miß- und Hungerjahr 
1772, als viele Familien brotlos und ohne jede 
Hoffnung auf Hilfe waren, hatten aud; wir — 
io erzählt ein hriitlicher Freund — lange nit 
fo viel geerntet, wie für unjere zahlreihe Fa- 
milie nötig war, und zum Saufen war fein 
Geld vorhanden. Da veriammelten wir uns 
am Freitag nach dem heiligen Weihnadhtzfeit 
wie gewöhnlich zu unjerer häuslihen Andadhts- 
ſtunde. Es wurde die Gejchichte der Speifung 
der Fünftaufend gelejen, und der Vater jtellte 
es uns recht rührend vor, wie der Heiland zur 
Zeit des Mangels und der Not den Seinen ge- 
bolfen hätte. Da meinte meine Mutter heiße 
Tränen und ſagte: „Na, wenn diefer mächtige 
und liebreihe Helfer jet noch bei uns wäre, 
da follte mir’3 nicht bange jein in dieſer ſchwe— 
ren Zeit!” Darauf tröjtete fie der Vater und 
redete ihr von dem Herrn, der jegt noch helfen 
fönne und wolle, wie er damals geholfen, und 
ſtimmte die beiden Verſe an: „Auf, auf, gib 
deinem Schmerze / und Sorgen gute Nadt, / 
laß fahren, was das Herze / betrübt und trau- 
rich macht; / biſt du doch nicht Negente, / der 
alles führen soll, / Gott figt im Negimente / 
und führet alles wohl. / — Ihn, ihn laß tun 
und walten, / er iit ein weiler Fürit / und 
wird ſich jo verhalten, / daß du dich wundern 
wirſt, / wenn er, wie ihm gebühret, / mit wun- 
derbarem Rat / das Werf hinausgeführet, / 
das dich bekümmert hat.“ — Ich habe dieje bei- 
den Berie des Liedes von Paul Gerhardt ſchon 
oft gelungen, aber in meinem Leben haben jie 
nicht einen fo jtarfen Eindrud auf mid) gemadjt. 
An uns allen war die Erichütterung fichtbar. 
GSeitärft und voll Hoffnung auf Gottes Für- 
jorge legten wir uns fchlafen. Am Morgen in 
aller Frübe famen zwei Wagen mit Korn be» 
laden vor uniere Wohnung gefahren. Die wa- 
ren bon einem alten, jieben Meilen weit ent- 
fernten Befannten, dem der Bater im vorigen 
Jahr beim Haaelichlag mit Saat- und Brotforn 
ausgeholfen hatte, und der dieſes nun mit 
Danf und Uebermaß zurückſchickte. „Siehit du, 
Mutter!” — ſprach jest der Bater in triumpbie- 
rendem Glauben —, „dab der Herr immer der. 
jelbe iſt, der er vor alter8 war, und feinen ver- 
läßt, der auf ihn feine Hoffnung fett.“ 





Mer mit der Arbeit der Miffion vertraut ift, 
weiß aud) von den Leiſtungen der deutichen Mif- 
fionsärzte in aller ®elt. Er wird gleichwohl 
mit beionderer Freude einen Hinweis auf ihre 
Wirkſamkeit im Deutihen Merzteblatt finden. 
Der Leiter des Deutichen Inſtituts fir ärztliche 
Miffion in Tübingen, Profeſſor Dr. Olpp, gibt 
bier einen an Beilpielen reichen Ueberblid. Er 
weiſt darauf bin, dab das erite moderne Lehr— 
bud über tropiihe Krankheiten in deutſcher 
Sprache aus der Feder des Miffionsarztes Ru— 
dolf Fiſch jtammt, der durch die Einführung der 
vorbeugenden Behandlung mit Cbinin Die 
Sterblichfeit des Miffionsperjonals an der Gold- 
filite von 27,3 auf 2,4 Prozent berabgemindert 
bat. Als in der Mitte der achtziger Nahre des 
legten Jahrhunderts die deutichen Kolonien ge- 
aründet wurden, waren es in Ditafrifa befon- 
ders die Betheler, Leipziger nd Berliner Mif- 
jionsärzte, in Neu-Guinea und Tſingtau die 
Aerzte der Rheiniihen und Ditafien-Miffion, die 
erfolgreich an der fulturellen Erſchließung und 
Santerung der Schußgebiete mitgearbeitet ha- 
ben. Nach dem Kriege waren die Miffionsärzte 
die eriten deutichen Aerzte, die in Deutih-Dit- 
afrifa von der Mandatsregierung wieder zuge- 
laiien wurden. So wurden nadı dem ftriege 
wieder bejegt oder neu gegründet die Ftranfen- 
bäujer von Bumbuli und Kamachumu von der 





6. Oftober, 


Betheler, Qupemb und Stete von der Berliner 
und Madſchame von der Leipziger Miffion. Die 
ärztlide Miffion war die einzige Zuſammen— 
faſſung deuticher Aerzte im Ausland, die die 
Tradition deutiher Tropenmedizin in Ueberſee 
praftiich aufrecht erhielt. Gegenwärtig find im 
Ditafrifa wieder 7, in Tfingtau 1 und in Neu 
Guinea 2 Mifjionsärzte tätig. Nur diejenigen, 
die jelbjt einmal im Ausland waren, jo erklärt 
Profeflor Olpp, wühten zu würdigen, was durd 
die deutichen Miffionsärzte fiir das deutiche An. 
ſehen geleiitet worden ſei. Und an anderer 
Stelle jchreibt er, man folle in Deutichland viel 
mehr bedenken, daß e3 im weiten lmfreis der 
Miflionsipitäler heit: „So muiterhaft arbeiten 
die Deutichen.“ Für das Chriitentum hängt 
heutzutage vieles davon ab, ob es ſich auch im 
der Praxis als die göttliche Rettermadht der Lie— 
be erweijt. Wir glauben, da die ärztliche Mif. 
fion diefem QTatbeweis für jeden erbringt, der 
cffene Augen hat und fehen will. 





Das Hermannsburger Miffionsieit, nad), 
alter Weberlieferng ein bejonderes kirchliches 
Ereignis für ganz Niederſachſen, wurde aud) in 
dieſem Jahr bei 12 000 Bejuchern zu einer ein. 
drudsvollen Kundgebung des Miſſionswillens in 
den Gemeinden. Im Sahresbericht konnte Mif. 
fionsdirefior Schomerus von den wachſenden 
Aufgaben berichten, die der Miffion überall ge 
ftellt werden, jo daß die finanzielle Lage der 
Miffion trog der Zunahme der Mifjionsgaben 
aus den Gemeinden ſchwierig bleibe. Auf dem 
jüdafrifanifhen Miſſionsfelde. mn ſich in den 
Goldminen bei Nohannesburg und in einer 
ſchnell emporgewacienen Induſtrie in der Ge. 
gend von Praetoria ein Eingeborenenproletariat 
herausgebildet bat, iteht neben dem Geiſterglau— 
ben des alten Heidentums die Wühlarbeit des 
Boljhewismus der Miffionsarbeit hemmend ge— 
genüber. Die Hermannsburger deutiche evan-« 
geliich-Iutheriiche Synode, die die deutichen Ge- 
meinden Südafrikas Firchlich betreut und der 
Erhaltung des Deutichtums dient, konnte im 
vorigen Jahr ihr 25-jähriges Beſtehen feiern, 
wobei gleichzeitig die große neue Schule in 
Hermannsburg (Matal) eingeweiht wurde. Das 
zweite Milfionsfeld der Gejellichaft iit befannt- 
li Abeſſinien. Hier iit die Zufunft der Ar— 
beit ungewiß. Die Miflionsitation in Addis 
Abeba iſt aufrecht erhalten worden und joll, 
wenn es möglich it, der Musaanaspunft für 
den Neuaufbau der Arbeit werden. Der ziveite 
Tag des Miflionsfeites fand auf den ehrwürdi- 
gen Lutter-Hof bei Hermannsburg itatt, der 
jeit den Tagen des Gründers der Miffion, Louis 
Harms, bereit3 22-mal das Feſt beherbergte. 
Sier hieli Landesbiihof Dr. Marabrens die 
Feſtanſprache. 

Vielleicht iſt dem einen oder anderen Leſer 
mit folgender Mitteilung gedient, die ſich mis 
Beratung in geichäftlihen und periönlichen 
Beziehugen zwiichen Amerika u. Deutichland be- 
faßt. Die tiefgehenden Veränderungen, welche 
die legten Jahre im mwirtichaftlichen Leben der 
Völker mit ſich brachten, haben zugleich vieles, 
was früher einfady war, erheblich erichwert. 
Wo man früher ganz bequem allein handeln 
fonnte, muß man jeßt vielfach Beratung und 
Silfe haben, beſonders in Sandelsaeichäften, 
Nachweis und Wiederanktnüpfung von Samilien- 
beziehungen, Beihaffung von Familienpapieren 
und fonjtigen Urkunden, treubänderiicher Ver— 
mögensverwaltung, Abwicklung von Erbicafts- 
ongelegenheiten und dergleihen. Es hat fich 
nun in Deutſchland die „Deutich-Amerifaniiche 
Beratungs. und VBermittlungsgejellichait” (kurz 
„Dabera“) gebildet, deren Vorfibender Herr Dr, 
von Prittwig und Gaffron, ehemaliger deuticher 
Botſchafter in Waſhington, iſt. Die Geſellſchaft 
bedient ſich zur Durchführung ihrer Aufgaben 
hervorragender Spezialiſten auf allen Sachge— 
bieten. Die Anſchrift iſt: Deutſch-⸗Amerikaniſche 
Beratungs-und Vermittlungsgeſellſchaft Da- 
bera, Berlin NW 7, Luiſenſtr. 30, 
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der ipaniichen Erenze 
halten, auf irgend ein 
zeug AU feuern, das uber 
Gebiet ſteuert 





- Kühlen Sie beiler — 
Seben Sie bejjer aus! 


Ihr Ausſehen mag oft von richtiger 
Ausſcheidung abhängen! 








Falls Sie ſchwerfällig und erſchöpft 
fühlen, werden Sie wohl auch müde und 
abgeſpannt ausſehen. Kopfſchmerzen und 
Verdauungsbeſchwer mögen auf, feh 
lerhafte * di dung zurückzuführen 


fein. Warı 


even zZ e nicht 


Soeni’ 


Alpenfräuter 


Gelegenbei 


t Ihnen au helfen? Es hat 


fih während der legten 150 Jahre für 


Taujende 


bon anderen Xeuten, Die an 


leichten Grfältungen, Nervofität, Verdau- 
ungsitörungen, Berftopfung und Magen 


beihwerden infolge fehlerhafter 


Ausſchei 


dung litten, als Wohltat erwieſen. Dieſe 
bewährte Familienmedigzin regt die Tä— 


tigleit der 


Magenjäfte an — reguliert 


den Stuhlgang — fürdert und bejchleu- 
nigt die Verdauung — und trägt durch 


Ausſcheidu 


ng giftiger verbrauchter Stoffe 


aus dem — ** zur Belebung 
des Appetits bei. 


> 
Kalls 


Sie noch 


beuie ein % 
penfräuter| 


Sie an jchlechter Verdauung oder 
Verſtopfung 
tenſtehenden 


leiden, ſo füllen Sie den un 
Kupon aus und beſtellen 
laſche Forni's Al⸗ 


J 


Forni's Heil⸗Oel 


hat Tauſenden 
gebracht, die an rheumatischen, 


ralgiſchen 


Ciniment 


Linderung 
und neu» 
Rückenſchmerzen, 


entſchiedene 


Schmerzen, 


Kopfſchmerzen, fteifen und ſchmerzenden 


Muskeln, 
renkungen 


mittel ſeit über 


lindernd. 


Hautabſchürfungen und Ber- 
litten. Ein Haushaltsheil⸗ 
50 Jahren. Es wirkt 


Zollfrei geliefert in Kanada. 


Spezial Dfferte— Beitellen Sie heute 


Dr Beter 
Dept D 


Bitte, ſe 


flaſchen p 
DO] $1.00 


D $1.00 


DO) $2.00 


D Bitte 


Fahrney & Sons Eo,., 
3 0, 256 Stanley St 
Binniveg, Man. 


nden Sie mir folgende Brobes 
rtofrei: 

für eine große $1.20 (14 Uns» 
sen) Klaiche Forni's Alpen⸗ 
fräuteı 

fir amei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's Heil» 
Del Liniment 

Für eine Brobeflajche Forni 3 
Alpenfräuter und zwei Fla—⸗ 
ſchen Forni's Heil⸗Oel Lini» 
ment. 

fenden Sie die Mebisin per 
Nachnahme, 
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Eine Kopie eines Briefes 
(Fortſetzung von Seite 7.) 

So denke ich würde es auch uns 
wenn wir ſollten ſehen mit welch 


6, 17 


f 4 
geyen, 


einer Heeresmacht der Herr uns jchüg: 
Die Brüder aus Wernigerode haben 


mehreren Send 
Teitamente und etliche 
Bücher. Eine bejondere Freude 
machte uns auch noch ein Buch mit Weih— 
ıachtsgedichten. Mit Teita 
mente jind wir jetzt fehlt 
uns noch ſehr etliche 
Handkonfordanzen Wirdeit Du uns 
nicht etliche beichaffen können“ — Und 
wenn es möglich wäre etwas Mithilfe 
zu befommen, wäre eine große Erleich 

manch einen bon uns. Wie 
ichwer e3 bier iſt mit dem Berdienen, 
brauchen wir Euch ja nicht erklären, 
wüht e3 aus eigener Erfah 


uns erfreut mit ungen 
bon Bibeln und 


andere 
Bibeln und 


beriorgt, es 


nötig eine oder 


terung fir 


denn Ahr 


rung. Seid dem ihr weg find, find mir 
abgeiperrt von der ganzen Welt. Jetzt 
aber icheint es als ichlupft bier und da 
wieder etwas durch. Und dann nod ei 


ne ſehr dringende ! 


„tannıt 2 


Bitte 2 
es nicht möglich machen I. Bruder, day 


* 


wir formelle Auslands befom 


men?“ Birte alles mögliche dran zuſet 


papdıere 








zen, denn es iſt uns jehr nötig. Am be 
iten würde es geben durch den Konſui 
in Nankir hi (ufentbaltspä 
) ) eiligen Negierung 
e och die 10 
verd eicht und 
r um 
N hy Di eB m Mohanımed 
ve 1lz tard 1 der Xocomubil 
T € d fommn 4 xan 
N ) L e Brer I und 
Cho Me f Ü etwa 100 
Pfund) Das Mehl koſtet jet 10, Yaı 
fur ein Öl Bruder Nachtigall Dient 
auch bier für 45,000 Lan den Monat 
Dad, Goot ıt ei ei Werfitub 
auf dem Bazaar, verdient auch ganz 
qut Jae. Gooßen beichäftigt ſich mit 
Kohlen fahren. Herds und Blanks ſind 
Landwirte. Jac. Wiebe iſt Lehrer in den 
Bergen, H. Schellenber Ich 
Alle von bier beitellen ſehr zu grüßen 
Mit brüderlihbem Gruß von Euren 
GSeichwiiter im Herrn 
N. und Ma. Gooßen 
Der Chriſtliche Borichafter brachte 
fürzlich folgende Notiz: „Die Mennont 


bat jich an die Bun 
eigenartigen 


ten Miſſionsbehörde 
dDesregterung mit 

Geſuch 
lären ſich willig, 
fahrt willen die vorgeſchriebene 
zu übernehemen, jedoch dürften ſie ge 
mäß ihres Glaubens und der Regel ih 
rer Semeinichaft feine Unterjtüßung bon 
der Regierung und bit 
ten d religiöſe 


Gem 


einem 
gewendet. Die Mennoniten er 
um der ſozialen Wohl 


Steuer 


entgegenehmen 


aber die Obrigkeit, ſie als 
nr 


einichaft davon zu entbinden. Ihre 
jorat ſelbſt für ibre Ar 
men, gemäß der apoitolifchen Vorſchrift 
Negierung bat freilich ihr. Geſuch 
en genehmigt.“ 
melche 


infchaft dieſes ill 


Gemeinſchaft 


Die 


mit Freud Leider iſt dort 


nicht angegeben Mennoniienge 





Immerhin iſt es 
ein Schritt, der es verdient, beachtet zu 
werden. Manche Gemeinſchaften wollen 
mögliche von der Regierung 
haben und erwarten, aber ſehr wenig 
für Ue u run 

— Tofio, Mehrere ſpaniſche offizielle 
Berfönlichleiten werden fi in nächſter 
Zeit nach Europa einidhiffen, um den 
verjchiedenen Regierungen den Stand- 


punft Napans in dem Fernoſtkonflikt 
klarzumachen. Nah Deutſchland begibt 
ſich Vizeadmiral Takuo Goodo. In glei 
cher Miſſion reiſt Staatsrat Kikujiro 
Ihii. 

— Hendaue, 
Grenze. Guerillakrieg 
lungen ſpaniſcher Regierungstruppen 
yeuncubigten die auf Gijon vorrücken 
Nationalen im zer: 
Küſte 


Sie griffen die 


franzö ſiſch ſpaniſche 
führende Abtei 


en Kolonnen der 
lüfteten Gebirgsgebiete an der 
des Golfs von Biscaya 
Flanken-Nachhut der Nationalen in der 
nördlichen Provinz fonnten 
jedoch dem iteten Vormarſch deu Trup 
pen Francos Einbalt gebieten. 
Die Navareſe-Kolonne Francos er 
aſturiſche 
Angriff 


xeon an, 
feinen 


oberte Los Callejos Die 
Verteidiger waren zuerſt zum 
übergegangen, wurden jedoch nicht nur 
zurückgeſchlagen, mußten 
bei einem Gegenangriff die Stadt auf 
geben. 
Durch die 


Gebiete des 


fondern auc) 


Einnahme diejer Stadt im 
2 


Sella-Fluſſes, 30 Meilen 
ſüdöſtlich von Gijon, wurde die Vertei 
digungslinie der Regierungtruppen 
durchbrochen, die in dem Fluß über ei 


ne der ſtärkſten natürlichen 


Schußlinien 


sie vi 
verfügte. Die Kämpfe griffen damit auf 
das Dftufer des Sella-Fluſſes über, wo 


die Negierungstruppen itarfe Befeſti 





ten baben 
(Se tAliſfimu Francisco Frane 
Kolonnen im Norden ſind nunmehr 
nicht mehr weit von Oveido entfernt, wo 
N Nationalen ſich 14 Monate lang ge 
d Regieru ppe halte 
be Dre | gebt I 
dar ‚X ertucher l fei L 
age 1 ter in Oveide ıld zu 
berreien 
— Tofio. Die rufliihen Behörden ha 
ben ammäbernd 70 japanische Fiſcher 
boote freigegeben, die in der Näbe De 


ruſſiſchen Strieasbafens im Wladivoitof 


J worden waren. Es bier 


beichlagnabmt 


»racit, daß die japantichen Boote zu 
ruſſiſchen Ge 
Boot bat 


4 y 
fe ne Gelditrafe von 100 Pen zu ent 


Spionenzwecken in die 


„ refommen jeien. Nedes 


— Paris. Die franzöfiihe Polizei be 
mübt ich, ein Seheimnis der „mweihrui 


ſiſchen“ Molonie Frankreichs aufzuklä 
ren, nämlich das Verſchwind zweier 
Generäle der einſtigen Yarenarmı die 


bier in beſtändiger Füurcht vor politi 
ſchen Gegnern lebten 

General Eugene de 
haupt der ruſſiſchen Kriegsveteranen, 


>, 


Miſſer, das Ober 
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die ſeit der 
Exil leben, 


Nevolution im 
nach einem jon= 
Derbaren Nendezvous, bon dem er ges 
jagt hatte, löünne eine Kalle fein. Er 
hatte erjt kürzlich zwei Leibwächter ent= 
lajien, die ibn auf Schritt und Tritt 
begleiteten, nachdem er der Stommans 
weißruſſiſchen Veteranen ge 
worden war, Er übernahm diejen Po 
Vorgänger, General 
Ntoutiepoff 1930 jpurlos ver: 
ſchwunden war. Koutiepoff jei entführt 
und umgebracht oder nach Rußland ver 


ruſſiſchen 
verſchwand 


deur der 


ſten, nachdem ſein 
Alexander 


ſchleppt worden, hieß es damals, doch 
wurde das Verbrechen nie aufgeklärt. 

Kurz nachdem General de Millers 
Verſchwinden der Polizei gemeldet 
worden war, erfubr man, daß General 
Nikolaus Skobline, ein langjähriger 
Freund de Millers, gleichfalls vermißt 
werde. Skobline war von einem Leib— 


wächter begleitet. 

— Totio. Nach einer Bekanntmachung 
des japaniſchen Kriegst 
hen an der Front um 


niniſteriums ſte— 
Shanghai 120, 
000 Japaner 400,000 Chineſen gegen: 
Die japanischen 
offiziel mit 1,412 


über Verluite wurden 


Toten und 4,169 
Verwundeten angegeben 
— Nom. Italien hat einen anglo- 
franzöfiichen Kompromi über die 
Einbeziehung der italienischen Flot- 
te ın die Mittelmeer „Anti-PBiraten“- 
Batrouille angenommen, wie amtlich 
berfiindet wurde, 
Nerv Morf. Die 
gion bat ın ıbrer 


American Le— 

Schlußſitzung Da- 

niel Doberty von Woburn, Maſſ., 

zum National-ftommandenr gewählt, 

nachdem fie vorher eine jo große Ver- 

ſtärkung der amerifaniichen Wehr- 
4 


macht empfohlen batte, dab die Ver. 
=taoten dadurch die größte Flotte der 
Welt umd ein stebendes Heer bon 
180,000 Dann erbielten. 
Waihinaton. Die Bundesmari— 


bat ſich verpflichtet, amerifaniichen 


Ztaatsangebörigen in China Schub 
zu gewähren, aanz aleich welcher Ge— 
fabr das Flottenperjonal ausgeſetzt 
it. Dies Verſprechen ailt für die 
Dauer der chineſiſch jabantichen 
Feindſeligkeiten. 

Providenz, N. J. Bei einer 


tormellen Zuſammenkunft der Fakul—⸗ 
tät und der Studenten der Brown 
Univerſität, die in voriger Woche ihr 
173. Schuljahr begann, verlieh Prä— 
ſident Henry M, Wriſton dem ehema— 
ligen deutſchen Reichskanzler Dr. 
Heinrich Brüning den Titel eines 
Ehrendoktors der Rechte. 


„Freie“ Bibelkurſe 
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Aus aller Welt. 


König Heinrich L., 
der Schöpfer des dentiden Reiches 
von Dr. Franz Lüdtke 


(Schluß.) 

Zunächſt befannten ſich nur zwei 
Stämme zu ihm und damit zum Reich: 
die Franken und ſeine Sachſen. Alle an— 
deren ſtanden abſeits; die Bahern grüß— 
ten ſogar ihren eigenen Herzog Arnulf 
mit dem Königsnamen, Lothringen hat— 
te ſich ſchon ſeit Jahren völlig aus dem 
Verbande des Reiches gelöſt und dem 
weſtfrankiſchen König gehuldigt; es be— 
ſtand die Gefahr, daß Deutſchland die 
umſtrittenen Gebiete um Maar, Moſel 
und Rhein und damit ſeine Weſtmark 
endgültig an Frankreich verlor! 

Mit niederfächlifcher Klarheit, Arafi 
und Ruhe, mit Zielbewußtſein und wahr: 
haft königlichem Wollen begann Hein- 
rich fein ſchweres Werk. Sehr bald ge- 
lang es ibm, Schwaben und Vahern dem 
Neichgedanten zurückzugewinnen. Co 
fanden ſich Ober» und Niederdeutichland 
zu unloslicher Einheit. Nicht Tange, und 
auch die Wejtmarf ward wieder unfer! 
Heinrich nützte die innerlothringiichen 
Fehden und ftändigen Bürgerfriege ın 
Frankreich fo geichidt, daß das Meit- 
fränkiſche Neich nicht nur die bisher von 
ihm befirittene deutſche Souveränität 
anerfannte, fondern auch auf Lothrins 
gen verzichtete. 

War Heinrich im Eden und Weiten 
der Einiger der deutſchen Stämme und 
Schirmherr umferer Grenzen geworden, 
fo mwie3 er im Dften die Wege zu einer 
neuen bölfiihen Zukunft. Bis zur Elbe 
und über fie hinaus bi3 zur Saale wa— 
ren die Wenden vorgeitoßen, die Salz- 
auellen Mitteldeutichlands zu erobern. 
Längst Schon batte Heinrich in diefen 
Gauen den notivendigen Perteidigungs- 
frieg geführt, und immer Tebendiger 
muß in ihm die Gewißheit geworden 
fein, daß nur ein mädtiger Oſtſtaat im- 
ftande ſei, dem flawifchen Andrinaen au 
begegnen. Er war willens, diefen Staat 
an der Elbe zu errichten und den Strom 
mit feinen no wendiſchen Uferland- 
fchaften in deutichen Befiß zu bringen. 

An der Erreichung folhen Zieles in: 
defien binderten ihn die Ungarn, Seit 
Jahren überfluteten fie Deutichland und 
feine Nachbarländer; namentlich hatten 
Thüringen ımd Sachſen auf3 jchiverfre 
zu leiden. Grauenvolle Verwüſtungen 
ließen fie überall zurüd; der Taktik ih- 
rer fchnellen Reiterei waren weder die 
zu Fuß kämpfenden Bauernheere noch 
die zahlenmäßig fehr geringen Reiter- 
truppen ber beutfchen Fürſten gemad- 
fen. Faſt mahrlos war man dem Angriff 
der mongoliſchen Raubſchaaren ausge» 
liefert! Scharfen Blides erkannte Kö— 
nig Heinrih die Notwendigkeit einer 
deutichen Heereösreform und Neuaufs 
rüftung. Burgen waren nötia, an deren 
Feſtigkeit jeder feindliche Anſturm zer- 
ſchellen mußte; ebenſo wichtig aber war 
eine jtarfe und gut geübte Reiterei — 
Burgen alio für die Defenfive und be- 
rittene Truppen für die Offenfivel So 
nur konnte Deutichlandse Freiheit er: 
fümpft werben, 

Als bei einem der verheerenden Ein- 
fälle der Ungarn einer ihrer Anführer 





Monnonitifche Rundſchau 


in ſächſiſche Gefangenschaft geriet, lehn⸗ 


“te Heinrich daß gebotene Löſegeld ab u. 


verlangte nichts als einen Waffenftill- 
itand von 9 Nahren d. 6, die Zeit in der 
er fein Wehrprogramm durchzuführen 
gedachte. Sogar einen jährlichen Tribut 
beiwilligte er den Feinden. 

E3 gelang Heinrich, zunächſt für 
Sadien-Thüringen und jpäter für das 
gefamte Reichsgebiet den Waffenitills 
itand abzuſchließen. Nun begann er in 
jchärfftem Tempo mit dem Burgenbau 
und ftellte zugleich eine Neiterei auf, in 
der die bisherige individuelle Siampfiweis 
je durch eine Geſchwadertaktik erjekt 
wurde, Alöjter und Gutshöfe wurden be= 
fejtint und verpropiantiert, Bauten er- 
richtet, Gejtüte angelegt, Handel und 
Handwerk gefördert, Burgmanne als 
jtändige Beſatzung in die befejtigten 
Pläbe gelegt, Das waren für Sachſen 
und Thüringen die Anfänge jtädtiichen 
Lebens 

Noch während des Waffenſtillſtands 
ging Heinrich daran, die jahrhundert⸗ 
alte Rechnung mit den wendiſchen Geg— 
nern auszugleichen. Mit ſeiner neuge— 
bildeten Reiterei ſtieß er im Herbſt des 
928 oftwärts vor; die junge Waffe foli» 
te ihre Probe beiteben, zugleich mollie 
Heinrich das alte Ziel der Yindolfinger 
erreichen: den ſächſiſchen Elbitaat. Schlag 
auf Schlag folgte; "in einem kühnen 
Winterfeldzug eroberte der König Pran- 
denburg, die ſtrategiſch bedeutungsvolle 
Sperrfeite der Heveller, bezwang im 
forbifhen Gebiet der mittleren Elbe die 
Daleminzierburg Jahna und errichtete 
als deutſche Feſtung hoch über dem 
Stromufer Meihen, Im Frühjahr 929 
ging es ſüdwärts. Arnulf von Bayern 
leiftete Heeredfolge, Böhmen wurde zu 
neuer Huldigung gezwungen und feine 
Geſchichte mit der des Deutfchen Neiches 
verfnüpft. 

Das Geſamtwendentum fpürte Die 
ihm drohende Gefahr. Die Nedarier (im 
heutigen Vorpommern) ſtießen über die 
Elbe, verbrannten den Burgort Wals- 
leben, wurden aber kurz darauf von den 
ſächſiſchen Grafen Thietmar und Bern: 
bard in der blutigen Schlaht bei Len— 
zen gejchlagen. Schon reichte des Kö— 
nigs Gewalt bis zur Oſtſeeküſte u. hier 
und da bis an die Oder; in fpäteren 
Feldzügen drang er in die Laujik und 
Udermarf vor und gewann, wenn auch 
in borerit nur Toderer Abhängigkeit, 
das Gebiet, aus dem einige Jabrhunder- 
te dadurdh der brandenburgiich-preußi- 
fhe Staat erwachen Sollte. — Da3 
Reitheer des Königs hatte feine Probe 
beitanden; Sachſen mar gerüſtet, der 
Freiheitäfrieg fonnte beginnen. 

Als 932 den Ungarn der eingeforder⸗ 
te Tribut verweigert murbe, überfielen 
fie im Jahre darauf das deutſche Land. 
Sie fanden einen anderen Gegner bor 
al3 ehedem! Das militäriſche Neform- 
programm des Mönigd hatte fidh be» 
währt. Im mejtlihen mie im öitlichen 
Sachſen — bier bei Riade, wo Heinrich 
felbit das Kommando hatte — wurden 
fie geſchlagen; was dem Schwert ent- 
rann, verließ in twilder Flucht den deut 
ihen Boden. Der fiegreiche Freiheits— 
frieg ficherte unfern Volk die Zukunft; 
noch Friedrich Ludwig Jahn ſtellte in 
feinem „Deutichen Bollstum” den Un— 
garniien Heinrichs I. in feiner Bedeu 
tung neben die Schlacht im Teutoburger 
Walde und die Völlerſchlacht bei Leip 


ag. — 

Seinrih I. war ein burdaus nordi« 
fcher Menſch, und nordiſch mar auch fei- 
ne ®oliti. Mit den blutsperwandten 
Sachſen der britifchen Inſeln fnüpfte er 
enge Beziehungen an und vermählte ſei— 
nen Sohn und Nachfolger Otto mit der 
englifhen Königstochter Edgith. Danıı 
unterwarf er den Wikingerſtaat Hait- 
habu und bradite die alte Nordmark 
wieder an das Neich. Der Name des Uns 
garn⸗ und Dänenfiegers erflang in als 
fer Welt; in unzähligen Liedern bejan- 
gen die Epielleute feinen Ruhm, und 
die Ehroniften der Dttonenzeit zeichnes 
ten feine Taten auf. An faum 17 Jah— 
ren hatte er für Deutſchland Einheit, 
Freiheit und Zukunft errungen, Die 
deutiche Stellung im Weiten, Norden ı. 
Oſten gefeitigt und unſerm Rolf die 
Grundlage für das 4weite Nahrtaufend 
feiner Gejchichte gegeben. 

Bu feinem Nachfolger hatte er Otto, 
den Erjtgeborenen aus feiner Ehe mit 
der weſtfäliſchen Gräfin Mathilde, be- 
ſtimmit. War Heinrich felbit einſt nur 


mit den Stimmen der Sachſen und 
Franken gewählt morden, fo vereinten 


fih nunmehr alle Stämme in der Wahl 
feines Sohnes. Die Wahl und Krönung 
Dttos zum deutichen König bedeutete 
die Vollendung der Neichseinheit, 

Am 60, Lebensjahr jtarb Heinrich 1. 
in feiner Pfalz zu Memleben, auf ſäch— 
ſiſchem Heimatboden, An Quedlinburg, 
dem rt, da er am liebſten gemeilt, 
ward er beitattet. 

Die Spielmannslieder, die man bon 
ihm fang, die Schwänfe, die man am 
Herdfeuer von feinen Abenteuern und 
Schlachten erzählte, haben Heinrichs 
Namen volfstümlich erhalten. Dem Mit» 
*elalter und noch der beginnenden Neu— 
zeit galt er als größter der deutichen 
Herriher. Dann aber trat fein Schaf: 
fen und fein Name mehr und mehr in 
den Hintergrund, Was wußte man zus 
lebt noch von feiner Bedeutung für Voll 
und Reich, von feiner politifchen und mi 
litäriſchen Genialität, von der Schöp— 
ferfraft dieſes wahrhaften Führers? — 
Heute ſteht ſein Bild vor uns, ſo wie 
unſer erwachtes Volk es ſchauen muß. 
Der Scheinglanz mittelalterlicher Kai— 
ſerpolitik vermag una nicht mehr zu 
blenden; wir wiſſen, wohin uns der 
imperilaijtifche Drang der DOttonen, Sa— 
lier und Staufen geführt hat. Hätte die 
Zeit, die auf Heinrich I. folgte, doch un 
beirrt die Linie, feiner Politif fortge- 
ſetzt! Doch ſchon der Krönungstag Ot— 
tos I. (Aachen, 7. Auguſt 986) zeigte 
die politiſche Schwenkung, die ſich an— 
bahnte und uns verhängnisvoll werden 
ſollte. 

Heinrichs Wahl hatte unter freiem 
Himmel ſtattgefunden, und im Gefühl 
eigener Verantwortung hatte er die 
lirchliche Weihe feines Amtes und damit 
jede römische Bevormundung abgewie— 
fen; Otto ward unter kirchlichem Gr- 
pränge, in der karolingiſchen Bafilifa von 
Aachen, vom Mainzer Erzbiichof zum 
Nönig gekrönt und gefalbt! Das war 
feine bloße Beremonie — es tar die 
Tinnbildliche gewordene Wendung des 


jungen Königs Zur imperialiſtiſchen und 
firchlich ausgerichteten Idee der Karo— 
linger. Obwohl Otto um das Scheitern 
der Univerſalmonarchie und des „Glot- 
teöftantes“ Kaiſer mußte, nahm er Die 
alten Gedanken tmieber 


auf und ver⸗ 





6. Oftober, 


ftfidte unfer Wolf in unabfehbare, zwar 
zu ritterlichem Ruhm und höfiſchem 
Glanz führende, aber zuledt indeſſen 
fruchtlofe Kämpfe. Ihre Folge war die 
Vorherrſchaft der Kirche in Deutichlanh 
und eine immer größer werdende innere 
Berifienheit, die Hemmung unſerer Oft, 
politif, die Verhinderung eines jtarfen, 
artgemäßen, wahrhaft nationalen Staa; 
tes. 

Jahrhunderte hindurch haben unge— 
zählte Geſchlechter die Abkehr der deui— 
ſchen Politik von den Grundſätzen Hein— 
richs I. gebüßt, und ſchließlich kam, was 
fommen mußte: das Erſte Reich der 
Deutfhen ftürgte zufammen. Doc mar 
e3 nur das „Heilige Römiſche Neich“, 
das zerbrach. Das Reich, das Heinrich 
I. gegründet hatte, blieb ala ein ewiges 
Neich beitehen, als Sehnſucht und völ—⸗ 
fiihe Kraft, aus der, blut- und eifen- 
geboren, das Zweite Reich VBismards u, 
enblih, nah 1000 Nahren, das Dritte 
Reich Adolf Hitler erwuchs. 


Die oftfriefiihe Tiall. 
Karl Enaelfes 


Am Laufe der Jahrhunderte haben 
fih die Sciffsformen ftarf gewandelt, 
der moderne Ozeandampfer hat nicht? 
mehr gemein mit der Hanſekogge bon 
ehemals. Ein Schiffstyp aber hat fich in 
Seiner äußeren Form wenig geändert, 
da3 iſt die Talk, die ſich noch heute in 
der Küſtenfahrt bewährt und befonders 
für die Mattenfchiffahrt hervorragend 
neeignet ift, Sie itellt in ihrer Bauart 
da3 dar, was man bei Häuſern boden: 
ſtändig nennen würde. Mit anderen 
Worten: die Tjalk iſt für das Watten- 
meer wie geſchaffen, fie iſt völlig zwed— 
mäßia und darum much fchön. 

Gehört es nicht richtia au unfern Ei» 
fanden und Sielorten, zu unfern eh 
nen und Küſtenhäfen, dies breitbrüftige 
Fahrzeug mit den großen Seitenſchwer— 
ten, die rieſigen Floſſen aleichen. Mit 
rotbraun gelohten Segeln pflügt es ge- 
mächlich die graue Flut der Nordiee. 
Es iſt zwar nicht von der Nomantif mei: 
fer Weltmeere umtittet, aber dennod; 
feetüchtig, zuverläflig und fturmerprobt. 

Wenn die Zjalten Heute auch fait 
ausnahmslos gute Nohölmotore befit: 
zen, fo führen fie doch fait alle noch Se: 
gel, weil fie ohnedem auf See — zu: 
mal bei hartem Wetter — fchlecht fertig 
merden fönnten. Bei grober See würden 
die Hilfsmotore nicht genug fchaffen 
fönnen und die verhältnismäkig Heinen 
Schiffe würden auch ohne den Drud des 
Segels vielaufehr ein Spielball der Wel- 
len jein. 

Man fol ja nicht glauben, dab zum 
Beiſpiel unfere oftfriefiihen Tjalken nur 
ganz kleine Fahrten unternehmen, ſie 
bereiſen das ganze Gebiet zwiſchen 
Ems und Elbe, bleiben alſo nicht nur 
im Watt, ſondern machen ihre Fahrten 
auch über See. Die Beſatzung beiteht 
aus drei Mann: Schiffer oder Napitän, 
Veitmann und Matroje oder Junge. Als 
Napitän fährt fait immer der Eigentü 
mer des Schiffes, oft find Beitmann umd 
Junge auch noch aus „einenem Rolf”, 
Und beute näbrt eine Tjalf auch wieder 
ihren Mann. Der allgemeine Aufſtieg 
de3 deutſchen Wirtfchaftslebens hat auch 
der Küſtenſchiffahrt einen ſtarken Auf: 
trieb gegeben. 

(Schluß folgt.) 
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1692. 
Neueſte Nachrichten. 


— ud. Gen. 3 Barkow, Gebietsſtaats 
anwalt, veröffentlicht in „Somjetötaja 
Sibir“ eine Information, in der er mit 
teilt, daß der Vorfigende des Mejchkom: 
ſter Rayonkolchoſes Poſtojew entgegen 
dem Geſetz über die Ablieferung des 
Getreides an den Staat, — „das ge— 
droſchene Getreide, ſtatt es an den 
Staat abzuliefern, nach Kulatenmethode 
je nach der Zahl der Eſſer in einer Fa—⸗ 
milie an die Kolchosbauern verteilte“ 
und deswegen verhaftet und dem Ge— 
richt übergeben werden mußte. Das 
gleiche Schickſal hatte der Kolchosvor— 
fitende Jefim, der „das Getreide der 
neuen Ernte ausſchließlich für die Be— 
dürfniiie der Kolchosbauern verwandte 
und nichts an den Staat ablieferte“. 


„Neder NKolchosleiter und Kolchos— 
bauer”, jagt Staatsanwalt Barow an» 
ichließend, „möge hieraus beberzigen u. 
das erite Gebot heilig erfüllen, näm- 
li: die Erfüllung der Getreideabliefe- 
rung an den Staat.” 


Das „erite Gebot“ verpflichtet aljo 
dazu, dem Somjetjtaat die Ernie abzus- 
liefern. Wer Aber der Anficht iſt, dal; 
der Somwjetbauer, der die Felder bejtellt 
bat, jchließlich doch leben und auch eſſen 
müſſe, der hat jich Zuvor mit dem „er 
ften Gebot“ auseinanderzufegen, 


— ud. Der Verfall der Arbeitsdiizip- 
lin in der Somjetindujtrie, eine Folge 
der „Jagd auf Schädlinge“ und der ſte— 
ten Verdäcdhtigungen, beginnt allmählich 
verheerende Ergebnifje zu zeitigen. Wie 
wir im MSSR.-Dienft, als Schädlin- 
ge verdächtigt und verhaftet zu wer— 
den, jelbitändigen Entjcheidungen aus 
dem Wege zu geben und jede Verant— 
mwortung von ſich abzumälzgen. Damit 
verbunden ijt ein fajt völliger Vergicht 
auf die Autorität gegenüber den unter: 
jtellten Angeitellten und Arbeitern, Es 
iſt erflärlich, daß unter foldgen Umjtän- 
den die notwendigen Maßnahmen und 
Enticheidungen entweder überhaupt nicht 
oder nur ſehr fpät getroffen werden. 
Wie fich eine foldhe „Betriebsordnung“ 
auf die Produktion und überhaupt auf 
den wirtſchaftlichen Stand der Induſtrie 
auswirkt, bedarf Heiner befonderen 
Schilderung. Es genügt, einige Auszü- 
ge aus der Somjetprefje fprechen zu 
laſſen. 


„Zicheljabinsti Rabotſchi“ vom 11. 
August d, I. berichtet über den Zuftand, 
der auf der Wosdwiſcheniker Glasfabrif 
berrichte und der jeßt dazu geführt hat, 
dab die Fabrik jtillgelegt werden muß- 
te. Das Blatt erwähnt zunädjit, daß 
diefe Glasfabrit bereit? feit Jahren 
mit großen Defiziten arbeitete und 3. 
B. im Jahre 1985 eine Verſchuldung 
bon einer Million Rubel hatte. 


— Die in London erfheinende Zeit: 
ſchrift „Anglo-German Rebiew“ ver— 
öffentlicht in ihrer Auguft-Nummer mei: 
tere Erflärungen befannter engliſcher 
Berfönlichteiten, aus denen der Wunſch 
nad einer aufrichtigen Freundichaft mit 
dem neuen Deutfhland und Förderung 


der deutſch⸗engliſchen Verſtändigung 
ipricht. Der engliſche Biſchof von 
Chalmsford, Henry Albert Wilfon, 


nimmt auf die bekannte Anfpracdhe des 
neuen engliſchen Gefandten, Sir Ne» 
ville Henderjon, der ſich eindeutig für 
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eine Beflerung der freundſchaftlichen Be- 
ziebungen zwiſchen Großbritannien und 
Deutichland ausſpricht, am 1, Juni in 
Berlin Bezug und fchreibt: 

„Nach meiner Meinung war Sir Ne- 
villes Nede nicht nur ein Alt gefunder 
ſtaatsmänniſcher Auffaffung, ſondern 
auch der wahre Ausdruck der Gefühle 
des engliſchen Volkes gegenüber Deutſch⸗ 
land. Ich bin unbedingt ſicher, daß nur 
eine unbedeutende Minderheit unſeres 
Volkes ſich nicht nach Freundſchaft und 
gutem Willen zwiſchen dem deutſchen 
Volk und unſerer Nation ſehnt, und ich 
tann offen ſagen, ich zähle niemand zu 
meinen Freunden, der nicht mit Abjcheu 
und Entſetzen die Möglichkeit irgend 
eine erniten Mißverſtändniſſes zwi— 
“hen den Engländern und ben Deut: 
ichen betrachtet. Die ganze Welt jchul- 
det dem deutſchen Volt fehr viel. E3 iſt 
unbedingt mahr, daß die Errungen- 
ſchaften des deutjchen Volkes in diejem 
Land mit Bewunderung betradhtet wer- 
den. Möge der Tag niemals wiederfom- 
men, an dem jich ein erniter Bruch zwi⸗ 
fhen uns und einer Nation ereignen 
fönnte,. die Jahrhunderte hindurch un— 
fer Rreund und Berbündeter war.“ 


Das engliihe Rarlamentsmitglied, 
Oberslceutnant Sir Thomas Moore, der 
das deutfche Volk und Land genau fennt, 
führt in einer Zufchrift an die „Anglo— 
German Neview“ aus: „Alle Leute eng- 
liſcher Nationalität, die den Frieden in 
Europa wünſchen — und es gibt viele 
— und die die deutjchsenglifche Freund» 
ichaft als ficherite Grundlage des Frie- 
dens betrachten, werden die Rede des 
englifchen Gefandten in Berlin anfangs 
Nun; freudig begrüßt haben.“ An an- 
derer Stelle erflärt Sir Thomas Moore, 
es beftehe fein Zweifel, daß das englı- 
fche Volk in feiner Gefamtheit den hei— 
ben Wunſch nad) engeren und intimeren 
diplomatiichen und militärischen Begzie— 
bungen zu Deutfchland hege. „Ich kan 
nur jagen“, jo erflärt Sir Thomas, „dei 
nad; meiner Meinung Adolf Hitler ein 
aroßes und tapferes Voll aus den Tie 
fen der Demütiqung und Verzweiflung 
gerifien bat und ihm eine Stellung gab, 
die jeine Gefchichte, Tradition, Kultur 
und fein Charafter unbedingt verdie- 


nen.” 
Major H. Pullar, der ſowohl den 
füdafrifanifhen Krieg als au den 


Weltkrieg mitmachte und nun der An» 
glo-German Fellowihip angehört, bringt 
ebenfall3 feine Zuftimmung und Freude 
über die offenen Worte Sir Nebille 
Senderfon’3 in Bezug auf die deutjc- 
englifche Freundichaft zum Ausdrud. 


— alt. In einer Huldigungdabrefie, bie 
tie nad der Somjetunion verjchidten, 
im Bionierlager Artel auf der rim 
weilenden fpanifchen Kinder auf Veran⸗ 
laffung der Lagerleiter an Stalin rıy» 
teten, wird offen zugegeben, daß diele 
Kinder militäriſch ausgebildet merden. 
Sie lernen fehießen und mit Gasmaslen 
umgeben. In befonderen techniſchen Yir« 
teln werden fie mit dem militärischen 
Flugweſen vertraut gemacht. Damit be: 
ftätigt fich erneut, daß die maſſenhafte 
Ueberführung fpanifher Kinder nad 
Somjetrußland, genau wie feinerzeit die 
Aufnahme rotſpaniſcher Emigranten 
nad ber Revolution von 1984, Tebig- 
li dem Zwed dient, Kinder für die 


Sewietherrfhaft in Spanien auszubil- 
den. 

— ati. China, befonders der nörbdli- 
che Teil dıefes fo dicht bevölferten Lan- 
des mar ſchon jeit Jahren ein Schmer- 
zensfind der japanifchen Außenpolitit. 
Sehr richtig und rein inftinftmäßig er» 
fannte man in Tofio, daß das Beitreben 
Mostaus dahin ging, China zu boljchezs 
twijieren und dadurch die Ausbreitung 
des japanischen Einfluffes auf dem Feit: 
lande zu unterbinden. Kurz nad Been— 
dMigung der eigenen VBürgerfriege und 
Verankerung der bolſchewiſtiſchen Macht 
in der Somjetunion durch erbarmungs- 
lofen Terror feßten auch tatfächlich dieſe 
bolfchetoiftifchen Bejtrebungen in China 
ein. 

Der jtellvertretende Vollskommiſſar 
für ausmwärtige Angelegenheiten, Kara— 
dan, tauchte dort mit ungeheuren Pro: 
pagandageldern auf und begann feine 
„Arbeit“. Es ift nur eine Feititellung 
der Wahrbeit, wann man die Behaup- 
tung aufitellt, daß es ihm mit Geld u. 
den üblichen betrügerifchen Schlagivor- 
ten in ſehr kurzer Zeit gelang, einen 
anfehnlichen Erfolg zu erzielen und Chi- 
na zu rebolutionieren, Bolſchewiſtiſche 
Agenten besten in Mandichutuo und in 
Nordchina gegen Japan für den Kommu— 
nismus, und in der Meußeren Mongolei 
legte man ſich überhaupt feine Neferve 
auf, Hier trat man auf, ala ob man au 
Haufe fei. Daß Japan diefe unterirdi- 
ſche Minierarbeit nicht weiter dulden 
wollte und Schluß damit verlangte, um 
eine friedliche und reibungslofe Zuſam— 
menarbeit mit China zu erreichen, ijt 
nur Zu verſtändlich. 

Diefe eben ausgefprocdhene Anſicht be— 
tonte ſehr Mräftig der japaniſche Mini- 
jterpräfident Nournaliften gegenüber, in- 
dem er erflärte, dab die japanifchechine- 
ſiſche Zufammenarbeit auf dem Feitlan- 
de bon der Feitigung des Friedens in 
Nordhina abhängig fei, von wo alle 
antimandjchurifchen und kommuniſtiſchen 
Elemente entfernt werden müßten. 


— ud. In der Teeftube des Dörf- 
hen? Atſchigwarslaja Hatten eifrige 
Stommunijten und Troßkiftenjäger ein 
mächtiges Plalat an der frifchgeitriche- 
nen Wand befeitigt, das die zeitgemäße 
Auffchrift trug: „Die bösartigen Feinde, 
die ihre Hand erheben gegen unjere 
Somjetheimat, merden wir aus ihren 
Schlupfwinkeln ausräudern, fie verfol- 
gen und jagen tie räudige Hunde,“ 
Der Verwalter der Teejtube nahm da3 
Plafat ab mit den Worten: „Das Ahr 
mir das nicht macht; Gerade habe ich die 
Wände neu verpußen laſſen. Ihr ber- 
derbt mir doch die Wänbel” 

Someit die Tatfahen. Wie „Sarda 
Woſtoka“ vom 21. Auguſt berichtet, ha— 
ben die erwähnten Trobfiftenjäger ge: 
gen den Teeitubenwirt an zuftändiger 
Stelle Anzeige - erjtattet, Das Blatt 
felbjt überichreibt die Plafatengefchichte 
mit „Schamlöfes Herbortreten“ (des 
Klaſſenfeindes). 

Armer Teeſtubenwirt! Die Wände des 
Stübchens wollteſt du retten und opferſt 
Exiſtenz und Freiheit, denn du haſt dich 
„entlarven“ laſſen! 

nd. Bor einigen Wochen brachte das 
Somjetblatt Kraßnaja Karelija“ wie⸗ 
derbolte Alarmrufe wegen ber ſich meh⸗ 
renden Waldbrände in Karelien, befon- 


ders im Umkreis der Murmanbahnlinie, 
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Auffallend war nah Nuffafiung der 
Somjetprefje, daß der Wald zu gleicher 
Zeit an verjchiedenen Stellen zu bren- 
nen begann, ſodaß ohne Zweifel die 
„Sand de3 Sowietfeindes“ als Brand» 
jtifter zu vermuten ſei. Die Waldbrän: 
de hatten übrigens ſolche Ausdehnung, 
dab man ihnen gegenüber machtlos war 
und ihre Befämpfung der Natur, d, 5. 
den Seen ımd Sümpfen, überlafjen 
mußte, 


Slarelien ijt eines der wichtigſten Holz” 
fuhrgebiete der Somjetunion, defien ge— 
twaltige, pradhtvolle Waldungen aber die 
furdhtbariten boljchewiftiichen Werbre- 
hen einjchließen. Taufende und Aber» 
taufende von Menſchen, die dem Bol» 
ſchewismus unbequem waren, wurden 
bier und im Murmangebiet zu Tode ge- 
marteri. Auch Heute noch werden die 
Holzarbeiten zum mweitaus größten Teile 
bon Verbannten ausgeführt. Iſt e3 bier» 
nad ein Wunder, wenn ringsum Die 
Waldungen auflohen? Verzweiflung u. 
ohnmächtiger Haß treiben dazu! 


Genau fo find auch die Sabotagealte 
bei den Holzarbeiten zu berjtehen, über 
die neuerdings Kraßnaja Karelia“ v. 
28. Auguſt zu berichten weiß. Das Le: 
ben derjenigen, die bier im Somjetfrone 
arbeiten müſſen, iſt verfpielt. Zu retten 
ijt nichts mehr. So gejtellt fich denn zu 
den Waldbränden, die den Somjetjtaat 
um Millionen fchädigen, eine lange Nlet- 
te Heiner und Heinjter Feindichaftsatte. 


— ud, Hochgebirgstouren find ohne 
Zweifel ein nützlicher und fehr ſchöner 
Sport, dies ſowohl für das männliche 
wie auch für das meibliche Geſchlecht, 
jedo mit der Heinen Einſchränkung, 
daß man Hinfichtlich des Alters noch nicht 
zu weit fortgejchritten fein darf. Allen: 
fall wird fich eine Dame im geſetzten 
Alter von 51 Jahren in den jeltenften 
Fällen dazu hergeben wollen, im Hoch» 
gebirge herumzukraxeln. 


In Somjetrußland ift man — mohl 
unter dem Einfluß des „allgemeinen 
Fortjchrittes“, den der Boſchewismus 
dem Lande gegeben hat, etwas anderer 
Ansicht. Wie könnte fonjt der 51jährigen 
Schachtarbeiterin der Erzbergwerke Le— 
ninsf eine „Hochgebirgstour” zur Erhos 
lung verjchrieben worden fein? „Som: 
jetsfaja Sibir” vom 27. Auguſt d. 3. 
meint, daß die Urheber diefer gefundheit- 
lien Verordnung wirklich „eine glän> 
zende Findigkeit“ bewieſen haben, indem 
fie die Jerwatſchewa dem Hochgebirgs⸗ 
touriitenbeim zugewieſen baben. „Der 
Leiter der Hütte, der den neuen Hoch» 
gebirgsgaſt empfing, — zudte mit den 
Schultern, al er die 531jährige Arbeite- 
rin erblidte; er Tehnte fie ab und ſchickte 
fie zurüd.“ 


„So tit aber“, fügt das Platt bei, 
„der Erbolungsurlaub der betagten, 
erhohlungsbedürftigen Arbeiterin ins 
Waſſer gefallen!” 


Sijährige Schuchtarbeiterinnen find 
wohl auch eine der „fozialen Errungen⸗ 
ſchaften“ der Somjetunion, des Landes 
der „Arbeiter und Bauernherrſchaft.“ 
Daß man dazu eine dljährige buchſtäb⸗ 
li zum Narren hält (das ift auch die 
Anficht des erwähnten Blattes) und auf 
Hochgebirgstouren fchidt, gehört mohl 
zur „Achtung und Schonung“ älterer 
Kräfte. 
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Dr. 2. 3. Neufeld, 


M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
öftunden: 2—5 11H mitt 
a Building, Tel 22 


Wohnung: 803 MeDermot Ave; 
— Telephon 88 877 — 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 
Arzt und Operateur 

504 College Ave, Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 

X-Strablen, elektriſche Behandlungen 

und Quarts Mercury Lampen. 

©prehijturden: 2—5; 

Telephone 52 876 


Wervss — Reizbar? 
Hier iſt raſche Hilfe 


Warum nervös oder reizbar ſein? 
Nuga-Tone brinat raſche Hilfe. Es iſt 
ein direktes Tonik für Nervengewebe und 
wirkt als Stimulant auf das ganze 
Nervenivitem. Nervofität macht die Leu 
te reizbar und unangenehm Stärken 
Sie Ihre Nerven mit Nuga-Tone, und 
die Beſchwerden merden bald vergeſſen 
fein. Nein jchlechter Geichmad in Nuga 
Tone. Es iit in Tablettenform und ganz 
leicht zu nehmen. Beitellen Sie Behand 
luna für einen vollen Monat für einen 
Dollar. Wenn Cie mit den erzielten 
Reiultaten nicht zufrieden find, wird Ihr 
Dollar rüderstattet. Verkauft und ga 
rantiert bon allen Drogiiten Zögern 
Sie nicht kaufen Sie heute eine Fla— 
ſche. Meiden Sie Erſatzmittel. Beſtehen 
Sie auf echtem Nuga-Tone 

Für Verſtopfung nehme man Uga—⸗ 
Sol — das ideale Lariermittel. 50c 





7-48 








Hochmiüble 


„30 Barrel Long-Syſtem“, neue Ge 
baude, Gaſolin Filling Station, Garage 
und Wohnhaus in autem Farmdiſtrikt 
(neue Mennonitenansiedlung). Alle Ge 
bäude befinden jih auf 3% Lot am Hoch 
wege. Berfaufäpreis $3.500 


White Eagle Flour Mill 
McCreary, Man. 








— Dttawa, Kapitän Freeman 
Satfield, der ehemalige Gigentiimer 
de8 Dreimaiterihoners „Gypſum 
Queen“, wurde von den Geſchwore— 
nen für jchuldiga befunden, die Do- 
minion Regierung um $71,276.00 
Ktriegsentichädigung betrogen zu ba- 
ben, indem er fälſchlich ausgeſagt 
und eidesitaatlich erflärt hatte, daß 
fein Schiff während des Krieges von 
einem deutichen Unterjeeboot verjenft 
worden ſei. Die Regierung fonnte 
nachweiſen, da das Schiff am 12. 
Juli 1915 vor der iriſchen Küſte in 
einem Sturm untergegangen it. 

Am galeihen Tage, an dem Ka— 
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pitän Hatfield verurteilt wurde, iſt 
Senator Hance J. Logan von Parrs— 
boro, N. ©., auf Veranlaſſung des 
Rechtsanmwaltes Georg Edmund Bea- 
ment, der Hatfield verteidiat hatte, 
verhaftet worden. Senator Logan 
wird als Komplize Hatfields bezeidh- 
net, der den alten Kapitän als Werf- 
zeug benußt und den angeblich größ— 
ten Teil der Striegsentihädigung 
jelbit eingeitecft haben joll. 


— Wahrjcheinlig wird die Legis— 
latur von Sasfathewan am 13. Ja- 
nuar zujammentreten. Die Möglich 
feit beſteht jedoch, daß fie vielleicht 
ichon im Dezember einberufen wird. 
Während Premier Batterjon das ge- 
plante Datum der Eröffnung nod) 
nicht befannt geben wollte, erflärte 
er, dab es die Abficht der Regierung 
jei, die Legislatur früher als im letz— 
ten Jahre (11. Februar) einzuberu-» 
fen. 


Edmonton, Alta. Die Legisla— 
tur von Alberta trat zu einer Son» 
derfißung zuſammen. In der Thron 
rede murde neue Banfaejeßgebung 
borausgelagt. Am Abende bradıte die 
Regierung verſchiedene Geſetzvorla— 
gen ein, darunter eine, durch welche 
die Beſteuerung der Banken in einem 
Maße erhöht werden ſoll, um d. Pro 
vinz ein Einkommen von mindeſtens 
52,000,000 zu ſichern. In einer bon 
Son. Lucien Maynard eingebradten 
Reſolution wird erflärt, dab die Le— 
aislatur das VetoRecht der Domi- 
mion-Negierung nicht länger aner- 
fennt. 


— 


— Hon. Gorden ©. Harrington, 
früher Premier von Nova Scotia, iſt 
nun auch von der Führung der kon 
ſervativen Partei in Nova Scotia zu 
riicfgetreten. Bei den Wahlen im Nu 
ni bat er feinen Sit in der Legisla— 
tur verloren. 


— Die Provinzrenierung von 
Sasf. bat 150,000 Buſchel Thatcher 
Weizenfamen gefauft und wird die 
fen neuen, gegen Roſt und Dürre 
wideritandsfäbigen Weizenfamen im 
nächſten Frühjahr an Farmer für 
Saatzwecke abgeben. Außerdem bat 
die Negierung eine größere Quanti 
tät von Marquis-Weizen ıı. eine et- 
was geringere Anzahl Buſchel von 
Durum-WMeizen fir Samenzwecke 
fäuflich erworben. Die Quantität 
wurde jedoch nicht befannt gegeben. 

Sobald Vorräte vorhanden find, 
wird die Regierung noch mehr That 
her-Weizen auffaufen. Für allen 
zertifizierten Thatcher-Weizen bezahlt 
die Regierung ein Premium von 50 





545 Somerſet Bldg. 





Hämorrhoiden 
und andere 
äuberliche Krankheiten, außer Krebs, 


werben nach ben Iettbelannten Methoden behandelt 


Ohne bazu ins Hefpital su gehen, 
Ohne allgemeine Beteubung, 
Mit wenig, sber feinen Sämersen. 
Unterfudung frei. 
Säreiben Sie nad dem Bude an 


Dr. E. G. BRICKER 


Binzigeg, Dian. 





Cents pro Buidel. 


Zur Heilung der Kinderläh— 
mung fennt die Medizin verichiedene 
mehr oder weniger wirffame Mittel, 
fodaß fich hier die Sauptbemühungen 
auf ihre Verhütung eritrefen. Als 
neuejte Verhütungsmethode wird in 
Preſton Springs, Ontario, eine Na- 
feneiniprigung erprobt, eine Art 
Impfung, die dort an 5,000 Kin— 
dern vorgenommen wurde. Die Zahl 
der Fälle in Ontario hatte ſich vor: 
ber beioraniserregend vermehrt und 
auch in den mweitlichen Provinzen find 
eine größere Anzahl von Erkrankun— 
gen zu verzeichnen. 


— Grand Canyon, Ariz. Die wii 
jenichaftliche Expedition, die zur Zeit 
auf „Shiva Temple”, jenem bisher 
unerforichten Felsplateau im Grand 
Canyon weilt, berichtete jeßt unter 
anderen Seltiamfeiten des dort vor 
aefundenen Tierlebens, dab fie Mos- 
fitos angetroffen hatten, die in ein 
zelnen Fällen die Größe einer Nacht 
eule erreichten. Ameiſen von einem 
Zoll Länge mürden nachts im die 
Schlafſäcke friehen ımd den Koitba- 
ren Schlaf der Forſcher itören. 





Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und amdere Gele» 
nenheiten zur Aufführung in Schulen, 
Sonntagsſchulen, Yugendvereinen und 
Kamilien für Kinder und Erwachſene. 
Die bewährten „Anofpen und 
Blüten,“ fpeziel für dieſen Zweck, 
foften: 
Band I fpeziell für Kinder zu 
Weihnachten cur er 
Band II fpeziell für Jugend. 
bereine, geheftet 81.268 
Dito in aefämadbollem Ein 
—VAU—— $1.40 


Bu beziehen durch: 


F. C. Thiehen, 
445 Church Abe. Winnipeg, Man. 














„Mennogeſang“ 
von H. D. Briefen, 
eine poetiſche Abhaudlung über bie 
rußländifchen Feen und ihr 


Schickſal 
50 Cents per vͤbſchrift. 
Zu beſtellen bei: 
. FRIESEN, 








| Fairholme, Sask. 











Im Kampf acgen 


Kommunismus! 

Wer tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 
zu befämpfen, der laſſe ih das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ kom» 
men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
folut zuberläfliger Daten und Augenzeu⸗ 
gens Berichte eine furdhtbare Anklage ge» 
gen den jüdifchen Terror in Rußland 
darstellt und über die grauenhaften Zus 
ftände in den Slonzentrationslagern ein 
erſchütterndes Zeugnis ablent. 

Wo unfer mangelhaftes Engliſch ver» 
fagt einem Nacdibar Aufflärung zu ge» 
ben, da tut diefes Büchlein einen muten 

Dienft — es geht von Hand zu Hand 
und berrichtet jo eine aroße Wufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Illuſtrationen 
und foftet im Einzelpreis nur 35e, Bei 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Zu beziehen durd: 

B. 8. Warfentin, 
45 Gebar &t., ©o., — Rithener, Ont. 





6. Dftober, 


EEE nr 
Perisnlidhes 








Rranfe $rau, heile dich 
ſelbſt! 
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Zu Haufe, ohne Scham oder Furcht vor 
dem Arzte. Der. Puſhech's berühmte 
Hausmittel haben feit 1880 den leiden, 
den Frauen neue Hoffnung, Lebens 
freude und Geſundheit gebracht. Diefe 
Heilmittel find Teicht anzumenden, zus 
verläſſig und wirkſam. Gie werden zu 
mäßigem Preiſe Yortofrei verſandt. 

Rx 6—Lebenswechjel, Hibmwallungen, 





Zen, Schmwindelanfälle, 
KRopfichmerzgen und — 
fpannung — ——⏑ 


Rx 26 Regelbeſchwerden jeder Art. * 
terdrückt, zu reichlich, unregel⸗ 
mäßig, ſchnerahaft Mutterbor⸗ 
fall, Senkung, Entzündung. 
(Siehe No. 70 und 94) ........00e 

Rx 38 Schwangerſchafts- Beſchwerden 
Entbindungs » Erleichterungs⸗ 
mittel. Lindert den Brechreiz, 
Schwindel, Unwohlſein. Hilft au 
einer aefahrlofen, Teichtetn Ent 
bindung und Siederkunft....75e 


Rx 70-— Mutterzäpfchen. Heilkräftig bei 
Weißfluß, Entzündung der Muts 
ter und Scheide. Mutterborfall 
und Genfung. Giehe No. 5 
BE WE ee $1.0 

Rx 94—-Meihflun-Pillen. Weißfluß, Fa 
zündung, Neizbarkeit der Mutter 
und Scheide. (Siehe No. 70) 
KVRETIERE SENDE 90e 

Rx I5— Nedter- Gierftoleiden 90 

Rx 96—Linfer Eierſtockleiden 90€ 

Rx 59 Schweres Zahnen ber Sinber, 


Geſchwollene, ſchmerzhafte Gau⸗ 
men, Raſtlofigkeit, Fieber, Aus⸗ 
ſchlag, Krämpfe, schlechte Laus 
el $1.00 


Dr. C. PUSHECK, Inc., 
(Gegründet 1880) 


Dept. WO-28-M 
6803 N. Clark St., Chicago, Ill. 
oder 


807 Alverstone St., Winnipeg 
REEL ασ νν 


Benübe den Herbſt, 


reinige Dein Blut und ſchütze Dich vor 
den Rranfheitsgefahren des Winters, 


Gine 14-tägige Kur mit 
Kränterpfarrer Roh. Kuenzles 


Blutreiniaunastee 


($1.00 das Paket frei ins Haus) madht 

Di mwiderjtandsfähiger gegen 

Erfältungen und fonftige 
Krankheiten. 


Des berühmten Sträuterpfarrer 
Job. Kuenzle 
in Zizers bei Chur, Schweiz, feine gas 
rantiert giftfreien 
”. — * 

Alpenkräuter⸗-Heilmittel, 
für die verſchiedenſten Krankheiten, ſind 
auf Grund feiner über 50 jährigen Er» 
fahrung suiauımengeftell und werden 


mit dieſen die beiten Erfolge erzielt. 


Alfeinvertretung für Canada: 


Wiedical Herbs 
‚ Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 


Phone 52 128 
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Zu verkaufen. 


Wünſche meine in Yarrow, B. C. bes 
findliche Wirtſchaft mit 15 Acker gutem 
Rand, darauf 2 Gebäuden und 
gutem Garten, auch 3 Meilen von Yar- 
row befindliche Wirtichaft mit 40 der 
Land und Gebäuden, jederzeit zu ber 


laufen 
K. A. Kiafien, 
- B 


Narrom, 








u . 
$ahrbeitsaeleaenbeit 
nach B. €. 

Wer sgangs DOftober für mäßigen 
Preis auf meinem Autobus von Winnis 
peg nad) B. E. fahren möchte, melde fich 


bei: 
T. Niefen, 
Narrom, — B. C. 
Deutſcher Gemifchter Chor. 

Die erite Chorprobe findet Diens 
tag, den 5. Oftober, 8.30 abends, im 
PBundeshbeim, 667 William Ave., 
statt. Wir bitten um pünktliches und 
recht zablreiches Ericheinen. 


Au 














Adrefienverändernng. 

Srüber: Charleswood, Man., jekt: 
Ehilliwad, B. E. 

Mrs. Helena Wiens, 

— New Vorf. Die Vereinigten 
Staaten verfuchen, den ſogenannten 
goldenen Mittelweg zu geben den 
Pfad des „aufgeflärten Nationalis- 
mus“ —* Iſolierung und 
Verwicklung in die Affären von an— 
deren Nationen, wie Staatsſekretär 
Cordell Hull in einer Aniprace wäh 
rend des Kommandeur: seitejiens bei 
dem Stonvent der American Legion 
erklärte. 

— #erlin. Die größten Manöver, 
die Deutichland je erlebt bat, haben 
unter Peteiligung der gejamten 
Wehrmacht und unter Aufficht des 
Kriegsminiiters, Feldmarſchall Wer- 
ner von Blomberg, in Medlenburg 
und Bomntern ihren Anfang genont- 
men. Das Heer, die Luftwaffe und 
die Kriegsmarine find an diejen kon— 
itruftiven Kriegsſpielen gemeinſam 
beteiligt. 

Zum erſten Mal nehmen an den 
diesjährigen Manövern zahlreiche bo 
be Beſucher des Auslandes teil, die 
beionderen Ginladungen der Ddeut- 
iben Regierung gefolgt find. 

Höchſter bei den Manövern 
war der italieniſche Miniſterpräſident 
Benito Muſſolini, der zuſammen mit 
Reichsführer Adolf Hitler einen Tag 
den Manövern beiwohnte. 

Italien iſt außerdem durch Mar— 
ſchall Pietro Badoglio, den Chef des 
Generalſtabes, den General Alber— 
to Pariani und den Admiral D. Ca— 
vagnari vertreten 


(Halt 


Aennonitifhe NAundſchau 


England, das ebenfalls eine Son- 
dereinladung des deutichen Kriegs— 
mintiters erhielt, iſt durch Feldmar— 
ſchall Sir Cyril Deverill, den Gene- 
ral Sir Edmund Sronfide und den 
Luftmarihall Sir Arthur Murray 
Longmore vertreten. 

— Salamanca, Spanien. — Dr. 
Eberhard von Stohrer, der neue deut: 
ſche Botichafter bei der hiefigen ſpa— 
niichen Nationalregierung des Gene 
rals Francisco Franco, iſt bier ein 
getroffen. Er fam per Auto von Sen- 
daye an der franzöftich-ipaniichen 
Grenze über San Sebajtian und 
Burgos hierher. 

— Genf. England, zugegebener 
weile beunruhigt über die internatio 
nale Situation von Spanien bis Chi 
sa, unternahm umfaſſende Bemü 
hungen, die Hilfe der Ver. Staaten, 
Teutichlands und Staliens zu erlan- 
gen, um die Welt auf den Weg zu 
beiieren Zeiten zu leiten. 

Die Weltfigung des Völkerbundes 
hatte eben der loyaliſtiſchen Regie 
rung Spaniens einen vernichtenden 
Schlag verjegt, indem fte ihre Ran 
dDidatur fiir Wiederwahl in d. Vol 
ferbundsrat zurückwies, als ſich An- 
thony Eden, der britische Muhenjefre- 
tär, in einer Aniprade an die Ver— 
jammlung wandte. 

Er warnte die Welt, daß England 
bis zu den Zähnen aufrültet und 
fortfahren wird, jo zu fun, jolange 
der Frieden bedroht iſt. Er fagte, 
England baue jett 450,000 Tonnen 
Kriegsſchiffe, die $650,000,000 fo 
iten, 

Darauf apellierte er an eine Welt 
beitrebung, die Verhältniſſe zu bei 
fern, durch welche die Furcht beieitiat 
und erböbte Zebensitandarde geichaf 
fen würden. 

— Reiping. Das japaniihe Haupt 
auartier meldet weitere Erfolge jei 


ner Oftenfive im Südweſten Beipinas 


und die Eroberung der befeitigten 
Stadt Tihotihau an der Bahnlinie 
nah Sanfau, die einen wichtigen 
Stützpunkt in der hinefiihen Vertei 
dDiaungslinie daritellte. 

Dem Bericht zufolge wurden mit 
dem Falle der Stadt Fünf hineftiche 
Divifionen, zuſammen rund 50,000 
Mann, abgeichnitten. Die Napaner 
dringen jet langſam zu beiden Sei- 
ten der Bahnlinie vor, um Diele 
Truppen zu umzingeln. 

— Kanſas Eity. Der nene $1,000,- 
000 Wyandotte County Damm wur 
de zeritört, nachdem die Mitteljeftion 
einſtürzte. 

Dieſer Damm, ein WPAProjekt, 
war 1,400 Zub lang und 80 Fuß 
bob. Ein 800 Fuß langer Teil der 
Mitteliettion fant um 50 Fuß, wäh 





FEDERAL 
/SRBRIN,, 


fr iA 


Die Rarmer merden eingeladen, ee ge zu beſuchen 
und mit unieren Agenten ibre 
FEDERAL GRAIN AIN LIMITED 
Fort William 


Winnipeg — 





Calgary — 


rend darauffolgende Einitürze den 
verbleibenden Teil niedrig werden 
ließen. 

— Bafhington. Präfident Rooſe— 
velt deutete in feiner Verfaſſungs— 
tagsrede an, dah er den Kampf um 
die Umgeitaltung des Oberbundesge 
richts fortiegen wird. Kurz vor Be— 
ginn der Rede gab das Weihe Haus 
befannt, dab er eine Reiſe nach dem 
Weiten antreten werde und durch Ge— 
biete reifen wird, in denen fich beſon 
ders Gegner des Präfidenten unter 
den Demofraten befinden. 

— Im Haag, Niederlande In 
einer Rede vor dem Parlament jet 
te ſich Königin Wilhelmina für eine 


ſtärkere MWerteidigungsmadt ein. 
„Angelichts der internationalen 
Spannung und der Gefahr einer 


Verwicklung der Niederlande und 
Ditindien werden unverzüglich mic 
tige Vorichläge zur Verſtärkung der 
Verteidigungsmacht unterbreitet 
werden“, erklärte die Königin. „Die 
erhöhten Ausgaben für die Verteidi— 
gung werden außerordentliche Fi 
nanzmaßnahmen erfordern.“ 

— Nanking. Generaliſſimus Tſchi 
ang Kai⸗-ſcheck, der ſtarke Mann Chi 
nas und Oberkommandierender der 
chineſiſchen Armeen, erklärte ſoeben, 
der chinefiich-japantiche Krieg könnte 
100 Jahre dauern, wenn Japan ſo 
lange angreifen wolle. 

— Shanghai, Chinas größte Städte, 
nit Ausnahme derjenigen welche durch 
die Napaner beſetzt find, wurden mieder 
durch japanische Flieger, welche 
le öitlihen Provinzen Chinas 
juchten, neuen VBombenangriffen unter 


fait al 
beim 


Hunderte von Kinefiichen Nicht 
Material 


worfen. 
foabattanten 
jchaden belief jih auf Millionen Dollars 

Wanfina, Chinas 


jtarben Der 
Hauptitadt, war auf 


inander folgenden Razzien unterivor 


fen und Die japanischen Flieger 








-—  Mraktiih, hygie⸗ 
nifch, zeit» und mai» 
ferfparend ift biefer 
— Waſchappa⸗ 
rat 





Wem es nicht mög» 
lich ift, den Waſch⸗ 
apparat zu Faufen, 
der laufe nur ben 
Kran und löte em 
ein paffendes Gefäß 
Der Breis für ben 
NKran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jakob 3. Klaſſen 
— Ber SI — 
E. Kildonan, Man. 


rei! 


Shidt Eure Bin, alle u 
beiten, wie auch ® und 
Auffrifhung bon alten Bildern sum 


deutiche »Bhotogr 
ir Aare bon x Bildern nur 


25c. und ein Geſchenk frei. Alle Wrbeit 


garantiert. 
Winfler Photo Stubis, 
Winkler, Man. 























Zu verkaufen, 


drei Lot mufgebrocdhenes Land auf ber 
Mennonitiichen Anfiedlung zu „ bh» 


Kildonan, 
H. REDEKOP, 


MR. 1, 
Winnipeg, Man. 





ben insgeſamt jieben Stunden lang über 
der Stadt. Hankow, Wahung und Sr: 
nnang waren auch Ziele ſolcher dverue 
render Angriffe. 








Kohlen: und Holz⸗ 
„Eransfer \ 


Aufträge zu richten an 
John Reimer 

635 William Ave., FE Man. 

Phone 80 73 . 





Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 





STANDARD RADIO 


SERVICE 
Liesch Bros. 
6501 Bannatyne Ave., Winnipeg 
. Phone 29 440 
adios werden zu Vreiſen 
repariert. 33. frei um 
terjudht. Ale Ürbeit wird garantiert. 











Koit und Quartier 
su haben Bei 


J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave, Winnipeg 
Phone 51771 


(Begenüber dem Concorbia Hefpttall)), 








In der Winnipea Gegend 


640 Ader, 350 unter Pflug, mehr 
zum Aufbruch, recht gute Gebäude und 
Wafjer, gutes Land, nur $17. per Ader 
mit $2 500 tzablung 

350 Mder am Nr. 1. Highway bei 
Headingly, mit Gebäude, nur $30 per 
Ader mit $2 000 Anzahlung. 

160 Ader, Niverville, ausgerüſtet, al- 

unter Nultur und qute Gebäude, nur 
925 per Acker, mit $1 500 Anzahlung. 

546 Mder am Sighwahy Nri und 
Aſſini ine Fluß, ſchöner Wald, Acker 
und Wieſenland, Gebäude, nur $10 per 
Ader mit $1 500. 

180 Ader mit Yease Option zu ber» 
bachten 1% Ernte und $500 für Kauf⸗ 
recht auf 3 Nabre, aute Gelegenheit für 
Farmer mit auter Arbeitskraft. 


Näheres bon: 
Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave. Winnipeg 


Bols;. 
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I. 


468 Bannathyne Abe. 
Binnipeg, Wan. 
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Schach 


Deutihe EC hachfreundel 

Vom 24. Oltober bis 14. Nobem» 
ber 1987 wird im Heim des Deutichen 
Bundes, Canada, 667 William Uve., 
ein Schadhturnier abgehalten. 

Sm Gegenjab zu den vor Jahren 
abgebaltenen Schadgturnieren verfju- 
Ken wir diefesmal, die Spieler in 2 
oder 8 Klaſſen einzuteilen, jo daß auch 
Anfängern Gelegenheit gegeben ift, in 
ihrer Klaſſe zur Geltung zu fommen. 

Wenn wir an die erite Stelle das 
Schachturnier ſetzen, fo ift das nicht 
fo zu verjtehen, als jolle dieſes Tur⸗ 
nier der Hauptzweck dieſes Aufrus 
fe3 fein. Es fol nur ein Mittel zur 
Sammlung fein. Barum follten wir 
Deutjchen nicht in der Lage fein, auch 
auf diefem Gebiet unferen Mann zu 
ftellen, wie es beinahe alle anderen 
Nationalitäten Winnipegs feit Jah⸗ 
ren tun? Dies kann nur durch einen 
ageren Zufammenihluß aller bent- 
ſchen Schachſpieler und derjenigen, bie 
es werben wollen, gefchehen. 

Die Einteilung in Slafjen, ſowie 
die Zeitung des Turniers liegen in 
din Händen des Vollsgenofjen Heinr. 
Möller und des in bereits allen Schach» 
freijen befannten Vollsgenoſſen Iſaak 
J. Töws in Niverville, Man. 

Weitere Belanntmadhungen ers 
feinen in der nächſten Ausgabe. An⸗ 
fragen jind zu richten an Heinr. 
Möller, 214 Enderton Bldg., Winni⸗ 
peg, (Tel. 80 669), Otto Grünbich- 
ler, 91 Juno ©t., Winnipeg, (Tel. 
86 473), Arthur Rauhaus, 665 Main 
St., Winnipeg (Telefon 94 994) 
oder an das Bundesheim, 667 Willis 
am Avbe. (Telefon 24 919). 

Die Intereſſenten werden gebeten, 
bei der Anmeldung die Zahl der 
Schaäbretter, die zur Verfügung ges 
ftellt werden können, anzugeben. 


Kraut und Unkraut. 


Es gibt wohl niemand, der ſich nicht 
im Frühjahr über die vielen jchönen 
Hedenrojen in ihrer vollen Blüte ges 
freut hat. Jedes Kind kennt fie. Die 
Natur hat jie uns aber nicht nur ges 
geben, um unſer Auge zu erfreuen, 
fondern die jchönen Roſen find auch 
eine gute Nutz⸗ und Heilpflanze. Die 
Sprofjen werden im Frühjahr in Tees 
miſchungen für Frühjahröfuren vers 
wendet. Der Tee der Blütenblätter 
ift ein Mittel gegen Magentrampf. 
Aus der reifen Frucht, der Hagen» 
butte, macht man einen Hagenbutten» 
lifoer, der bei alten Leuten ftärfend 
und anregend wirkt, und guten Hagen» 
buttenwein. Die entfernten Hagebut⸗ 
ten geben eine gute und gefunde Mars 
melade. Die ausgelernten und getrods 
nete Frucht gibt den Hagebuttentee 
(1 Eßlöffelvoll auf 1 Taffe). Dieſer 
reinigt Nieren und Blaſe und wirft 
vorzüglich bei Gries», Nieren» und 
Blafenfteinen. Die Wlochung der 
forefältig von den Borftenhaaren ge» 
reinigten Kernchen gibt den ſchön rot 
gefärbten, angenehm nah Vanille 
duftenden und ſchmeckenden, herrlichen 
Kernlestee, der in Deutſchland viel 
als Erfab für Schwarztee getrunken 
wird. Diefer Tee ift ein ausgezeich⸗ 
netes Fiebergetränf und Hat ſich bes 


Alennonitiiche Rundſchas 





165-7 Smith St, Winnipeg 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


6. Oktober 1937, 


STREAMLINE 


Ph. 26 182 








währt bei entzündliden Darmka⸗ 
tarıhen, Keuchhuſten, Wafjerfucht, 
Harnzivang, Blutharnen, Nierens und 
Blajenleiden, Gries, Nierens und 
Blajenjteinen. Das neuerdings im 
Handel befindlihe und gegen Nieren» 
und Gallfteine empfohlene „Fluidex⸗ 
traft” wird au& den Hagebutten her» 
gejtellt. Die Hagebutte ift am beten 
nad) dem erjten Froft und foll dann 
gepflüdt werden. Wer Näheres dar» 
über, über Zubereitung der verſchiede⸗ 
nen Sachen oder über Kräutermittel 
im allgemeinen mwifjen will, dem gebe 
ich auf Anfrage gerne Beſcheid. 


Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 


— ıd, Die Sowjetunion nennt fid 
itolg einen „Staat der Arbeiter und 
Bauern“, und in allen öffentlichen Pro- 
Hamationen, auf den Berjammlungen. 
in Auſprachen und in Beitungsartileln 
wird der Anſchein zu erwecken verfudt, 
al3 fei der Arbeiter, eritens, der Herr 
im Staate und als gehe es ihm, zwei— 
:en3, beſſer als jedem Werftätigen in 
irgendeinem anderen Lande der Welt. 

Auf die erite Behauptung ernithaft 
einzugeben, bejteht heute faum noch ei- 
ne Notivendigfeit. Wir haben in den leß- 
ten Jahren jo unendlich viele Beiſpiele 
dafür erlebt, daß der Somjetarbeiter 
entrechtet und geknechtet wird, daß er 
nur ein Werkzeug in den Händen der 
herrſchenden Kaſte bildet, daß er phy— 
ſiſch ausgemergelt und moralijch nieder- 
gedrückt wird im Frondienſt für eine 
ihm weſenfremde Idee, daß er unter 
Stachnow⸗Syſtem ſein Letztes an 
Arbeitskraft und unter dem Zwang der 
immer weiter anſchwellenden Anleihen 
u. eines raffiniert ausgebauten Steuer 
ſyſtems ſeine letzten Groſchen hergeben 
muß und ſchließlich als „Schädling“, 
„Trotzkiſt“ oder einfach als „Staats⸗ 
ſeind“ die Kugel in den Hinterkopf er- 
hält, wenn feine Kritik dem herrſchenden 
NReaime unbequem zu erden broßt. 
Nein — niemand auf der Welt ift heute 
mehr fo einfältig, der Somjetpropagan: 
da in, diefem Punkt auf den Leim zu 
geben, 

Wie jteht e8 aber mit dem gerühmten 
Mohlleben des Somjetarbeiterd? Wir 
fünnen bier die Sewijetpreſſe ſprechen 
Iaffen, die genügend Beiſpiele dafür 
gibt, wie man mit Somjetaugen diefe3 
Wohlleben betradstet. 

Die „Sa Anduftrialifagiju” vom 17. 
Auguſt fchreibt in einen Leitartikel: 
„Der Somjetdireftor ift feine alltägliche 
Erjcheinung, der ich felbft in eine Ars» 
beiterſiedlung begeben mürde, um dort 
für Ordnung zu forgen. Aber wir wollen 
noch nicht einmal von den Siedlungen 
ſprechen. Auch in den Werfen jelbit 
fehlt die elementarfte Sorge um beit 
Menichen! Alekſej Stachnow ſchreibt 
uns, daß in der Verſorgung der Don» 
Bergarbeiter mit Trinkwaſſer unerbör- 
te Schlamperei herrfche, Das ift ſchimpf⸗ 
lich für die Wirtichaftler des Donge- 
DR 0 


dem 


— Wafhington. Wie aus gutunter- 
richteten Kreiſen verlautete, will die 
Adminjtration im nächſten Fiskaljahr 
tie Ausgaben für die produftive Er» 
merbölofenfürjorge jo kürzen, daß ein 
Ausgleih des Budget? herbeigeführt 
wird. 

— London. Das Auswärtige Amt in 
London teilte der japaniſchen Regierung 
mit, es habe die endgültige Erklärung 
Japans über die Verwundung des bri— 


tiſchen Botſchafters Sir Knatchbull⸗ 
Hugeſſen mit Befriedigung entgegenge— 
nommen und betrachtete den Zwiſchen— 
fall als erledigt. 

— Ex⸗Präüſident Cleto Gonzales Bir 
que bon Coſtarica iſt in Joſe, 
Coſtarica, geſtorben. 

— Mostau. Von den ruſſiſchen Behör, ° 
den ilt in der Ufraine eine Verſchwörung 
gegen Diktator aufgededt worden. Zahl 
reiche Perſ. jollen verhaftet worden fein, 


San 





Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitifche Unfiedlung in der Fort Bed Mefervation von Montang 
bei Volt und Zujtre, nördlid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 
ber und bedeutendjten in den Nordweitlicden Staaten. Cie umfaht einem 
bon ungefähr 25 Meilen von ften und Weiten und ungefähr 15 
Norden und Süden. Viele beiannte Unfiedler wohnten früher im 
Ranjas, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land it mehr eben, gang wenig wellig, faſt alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beſtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiſten armer 
haben agen alles Land unter Kultur, 

bon ben einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 

jöel Wei Das Erge Balh in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 

Pe ungefähr Die Ifte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 

Lügen. In ben beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 35 Bujchel vom 
‚und in den iveniger guien Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem jie vor ° 

einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering jind. Es wird aud Quttergetreide 

wie Safer, Gerite und Corn gezogen. le Ad halten Kühe, Schweine und 

haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiihen Unjiedlung 
unbearbeitetes ober bearbeitetes Land zu erwerben. Es it dort auch noch unbes 
bautes Land 8 ben Indianern gerät, für einen billigen Preis au pachten 

Um € eiten und niedrige Rundfährtpreiſe wende man jih an 

G. 6. Leedy, 
General Ugricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Rortgern Railway, — — ©t. Paul, Dinn. 


Der Mlennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
—* per Egemplar portofrei . 
Der ek Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Pr Le emplar yo 
—— bon 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei e bon 50 Egemplaren und mehr SB Prozent NRabbat. 
Die Zahlung fende man mit der Veftellung an das 


Nunbihau Bublifginung Soufe 
672 Urlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 


IR Dein Ubonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
wir l 1 — Bir b it 
a en tauchen es zur weiteren 


Beftellzettel 
673 Helingien ©r, Wlnideg, Bien. 
34 Wöide Yermit für: 
1. Die Monnonitiidie Rundidan (91.25) 


2. Den Griftlichen Jagendfreund (#0.50) 
(1 uub 2 gufammen beftellt: 81.50) 
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Kram 
Ber Office 


Biaai ober Probing N 
Dei Wprefientvechjel gebe man and bie alte Üdrefie an. 

Der Gicherheit man Bargelb in ftriertem Brief oder man 
Seo * Order,” Order” ober „Boftal 

(Bon ben 1.E. u yerlalie Sched3.) Rs 


Witte Probenummer frei zuguſchiden. Mpdrefie iR wie folgt: 
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